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Fernſprecher Nr. 501 


Sonntag, den 31. März 1929 


47. Jahrgang 


Pilſudskis Machtidee muß ſiegen 


Eine Oſterbotſchaft des Regierungsblods — Neue Kampfanſagen an die Oppofition 


„Es muß dach Frühling werden!“ 


Eine Oſterbetrachtung. 
Von Dr. Reinhold Strecken 


Oftexn, Ostern. Frühlingswehen. 
Oſtern. Oſtern. Auferſtehen 
Aus der tiefſten Grabesnacht! 
Blumen ſollen fröhlich blühen. 
N. Herzen ſollen heimlich glühen. 
Denn der Heiland iſt erwacht. 


Trotz euch. bölliſche Gewalten! 

Hattet ihn wohl gern behalten, 

Der euch in den Abgrund zwang 

Moch tet ihr das Leben binden? 

Aus des Todes döftern Gründen 0 
Dringt hinen Sein ew'ger Gang 


Alle Schranken ſind entriegelt. 
Alle Hoffnung im verſiegel' 
Und beflugelt jcocs Herz. 

Und es klagt bei keiner Leiche 
immermenr der kolte. Pleite 
Gottperlaßz'ne Heidenſchmerz. 


zelle Gräber ſind nun heilig. 
b rabesträjnme jchminben eilig. 
Seit im Grabe Jelus lag. 
— Jahre. Monde, Tage. Stunden. 
geit und Kaum, wie Fnell verſchwunden. 
Und bald ſcheint ein ew'uer Tag. 
M. v. Schenkendorf. 


Selten wohl haben wir das Oſterjeſt io ſeynlichtt herbeige⸗ 
münſcht. mie nach digfen endlojen harten Winter. Ein gewal⸗ 
tiger Einbruch polarer Luftmaſſen lagerte über Europa und 
ließ die linderen Lüfte vom Atlantiſchen Ojeau nicht herein. 
Immer wieder wurden wir enträuſcht, wenn einmal der Tan: 
and anzuſetzen ſchien und ſich dann noch von neuem vor der 
brutalen harten Kälte zuritdsichen mußte. Nun feiern wir 
aber auch doppelt dankbar das ſchöne eh. Nun klingt in uns 
doppelt ſtark die Stimmung des Ühlandſchen Liedes wider: Es 
muß doch Frühling werden! Auch mitten im Andrängen des 
Winters mit all jeinen Entäuſchungen hat uns dieſe Sieges⸗ 
haffnung, dieſes Zukunftsbild getröſtet. Es iſt und bleibt glüd- 
ltcherweiſe die Parole der Natur und der Weltgeſchichte: „Es 
muß doch Frühling werden!“ 
0 Wir hatten uns neulich noch durch den ſchönen Sonnen⸗ 
ſchin mit unſern Wagen hinauslocken laſſen ins weite Land. 
Donn war wieder einmal über Nacht Schnee und Sturm ge⸗ 
kommen. Was haben wir da am nächten Morgen zu kämpfen 
bekommen! Wir ſaßen feſt in den Sameewehen. wir mußten 
andern Wagen durchhelien, damit wir jelbit wieder durchgehol⸗ 
fan bekamen. Der Schnee ſtob und der Wind pfiff. Manch⸗ 
mal war es, als wäre überhaupt nicht weiterzukommen. Aber 
Laune und Mut verloren wir trotzdem nicht. Wir mußten 
durchkommen, und wir kamen durch. Wir kannten unier Ziel, 
und wir lannten den Weg dahin. Zuletzt war ſelbſt der Kampf 
an ſich ſchön, weil man vom Zielbewußriein gehalten und ge: 
zührt war. 

So weit wir über das Land ſchauen konnten. lag es da 
Weitz und kalt. Schnee auf den Feldern und Schnee auf den 

zumen, Schnee ſelbſt auf den zugefrorenen Seen, daß man 
Re nicht mehr vom Lande unterſche den konnte. Die Dörfer jo 
tief verichneit. daß ſie ſich kaum noch von der unendlichen Schnee⸗ 
decke abhoben. Wer nichts vom Wechſel der Jahreszeiten ge: 
mußt, oder wer nicht gewußt hatte unter welcher geographischen 
Breite er ſich befand der hatre an eine Polarfandſchaft denken 

nnen, der hätte für diefe Landſchaft überhaupt kaum mehr 
auf einen Frühling zu hoffen gewagt. Aber wer die Geiche 

Natur und den Ort kennt, wo er ſteht, der läßt ſich auch 
durch das eintönigſte und kälteſte Winterbild nicht irre machen. 

feinent Herzen ſingt und klingt es trotz alledem „Es muß 
doch Frühling werden!" 

And ſo hat auch das Menſchenleben ſeine Jahreszeiten. Da 
ibt es auch kalte und eintönige Strecken. Da gibt es auch 

idinle und Kämpfe Abe man muß ein Ziel haben, und 
den Weg dahin willen, daun ſchlägt man ſich durch. Dann gibt 
auch inmitten des Kampfes das ſtolze Gefühl, daß alle Wi⸗ 
der ande zuletzt dem konſequenten Willen und der vernünfti⸗ 
ken Einſicht ſich fügen müſſen. Iſt man mit der Vernunft und 

it den Geſetzen der Natur im Bunde, dann wird man einer 

its nichts Unmögliches erwarten und verlangen, dann wird 
man keine reifen Aepfel von verſchneiten Bäumen pflücken 
Wollen; dann wird man aber andererſeits auch den Glauben un 


Warichau. Wie die halbamtliche „Epoku“ mitteilt, Hut 
der demo kratiſche Flügel des Negierungsblods eine Ent: 
ſchließung angenommen, in der es u. a. heißt, daß der gegen: 
wärtige Sejm und bejonders die linke Oppolition kein Verſtänd⸗ 
nis für die Notwendigteiten einer Verſaſſungsänderung zum 
Imecke der Stärkung der Regierungsgewalt zeige, ſondern die 
Verſaſſungsfrage zu einem Streitobjekt zwischen den Parteien 
machen wolle. Der Konflikt verhindere die Feſtigung des Staats 
kdrpers. Aus dieſem Grunde müßten alle der dema'raliichen 
Gruppe des Regierungsplockes angehörenden Abgeordneten und 
Senatoren ih ze ganze Kraft daſür einſetzen, daß der ſtaato⸗ 
ſchöpferiſchen Ideologie des Marſchalls Pilſude ti zum end⸗ 
gültigen Siege verholfen werde. 


Das könne nur auf dem Wege der Srärkung der Negiecrungs⸗ 
gewalt durch Annahme der von der Parteilcitung aunsgearbeite⸗ 
len neuen Verfaſſung ſowie durch Einſchrankung der 

Willkür und Brisilegien der Abgeordneten erreicht werden. 


Obgleich die oppofitionelle Preſſe geltend macht, daß dieſe Ent⸗ 
ſchließung noch keineswegs eine Annäherung des demafra⸗ 
tiſchen Flügels an die auf einen Staatsſtreich gerichtete 
Linie der Oberſtengruppe bedeute, müſſe doch feſtgeſtellt 
werden, daß ſich auch die Demokraten jetzt ganz offen für die 
neue Verfaſſung, für eine Stärkung der RNegierunugs⸗ 


gewalt und für die Einſchränkung der parlamentariſchen Rechte 
ausgeſprochen hätten. i 


— x 
Bilder der Woche 


Frankreich droht mit dem dawesplan 


Die Preſſe zu den Cachverſtändigenberatungen N 


Paris. Die franzüſiſche Preßſe vom Freitag abend ſetzte 
ihre Beeinfluſſungsnerſuche gegenüber den deutſchen Sachverſtän⸗ 
digen fort, wobei ſie ſich bemüht, die Lage Deutſchlauds bei einem 
Scheitern der Verhandlungen jo Ike, wie möglich zu ſchilder n. 
Man hälte an jeder Moglichkeit einer Einigung zweifeln können, 

meint der „Temps“, falls man ſich nicht nor Augen gehalten 
hätte, wie ſchwierig ſich die Lage Deulſchlands bei einem Miß⸗ 
erfolg der Verhandlungen geſtaltet hütte. Deingegenüber muß 
gelagt werden. daß ſich die Lage Deutſchlande bei einem Ab⸗ 
bruch der Verhandlungen Mer ernſt geſtalten würde, jedoch hat 
der „Temps“ nicht berückſichtigt, daß Deutſchland einer Kata⸗ 
ſtronhe entgegengeben würde, falls es Verpflichtungen für zwei 
Meuſcheualier übernehmen wollte, die es uicht erfüllen köunte. 
Auch die Beibehaltung des Dawesplanes, die heute nicht uur 
vom „Temps“, ſondern vou faſt allen frauzoſiſchen Blättern emp: 


weitere Erfolge Calles 


Escalon von mexikaniſchen Negierungstruppen eingenommen. 
Nenyorf. mexikaniſchen Regierungstruppen nahmen 
die Stadt Escalon ein, die bisher das Hauptquartier der 
Auſſtändiſchen war. Die Aufſtändiſchen ziehen ſich weiter in 
Die. Propinz Chihug hun zurück und werden von den Wie: 
gierungstruppen verfolgt. Regierungsflugzeuge ſtellten feſt, 
daß auch Jimenez von den Aufſtändiſchen geräumt iſt. 


Die jüdiſche Schönheitskönigin 
„Miß Indäga“ 


Warſchau. Am Donnerstog abends hat in Warſchau die 
Wahl der jüdiſchen Schönheitskönigin ſtattgefun⸗ 
den. Den Titel Miß Judäa für Polen errang Fräulein Sophie 
Oldak. Die Anregung war von dem hieſigen zioniſtiſchen Zen⸗ 
tralorgan „Nasz Przeglad ausgegangen. k 


Die 


johlen wird, ijt für Frankreich ſenr viel bedenklicher, als jär 
Deutſchland. Die Transferklauſel mutz über kurz oder lang die 
Weiterzahlung der Kriegsentſchädigungen verhindern und die 
deutſche Wirtschaft vor dem Juſammenbruch ſchiltzen, während 
die Franzoſen, falls die Zahlungen aus dem Dawesplan einge⸗ 
ſtellt werden, ihre Schulden an die Alliierten aus eigenen Mit⸗ 
teln begleichen müßten. Die ſtändigen Behauptungen der Fran⸗ 
zoſen, daß Deutſchland allein alles ju verlieren habe, ſalls die 
Konferenz ſchritere, können die deutſchen Sachverſtändigen alſo 
weuig ſchrecken. So gibt „Journal de Debats“ denn auch bereits 
zu, daß Frankreich einen etwaigen Abbruch der Verhandlungen 
ohne Freunde, aber auch, mie das Blatt hinzufügt, ohne Furcht 
hinnehmen werde. Allerdings tröſtet es ſich ebenfalls damit, daß 
die bestehenden Regelungen weiter beſtehen bleiben würden und 
Frankreich die Veſetzung des Rheinlandes bis 1835 fortſetzen könne. 


Wiederaufleben der Kämpfe 
in Afghaniſtan 
Komus. Wie aus Moskan gemeldet wird, haben die 
Truppen Aman Ullahs den Vormarſch auf Kabul unge 
treten. In einigen Tagen wird eine eniſcheidende Schlacht er⸗ 
wartet. Habib Ullah hat das Eigentum, aller Verwandten 
Aman Ullahs beſchlagnahmen laſſen. 


Der Bürgerkrieg in China 
Eine Vergeltuugsmaßnahne Kautons gegen die 
Regierung 

Peking. In Kanton iſt der Vertreter des Außenkommiſſa⸗ 

riats der Nankingregierung, Dr. Wang, verhafter und zum 

Tode verurteilt worden, als Vergeltungsmaßnahme ge⸗ 

gen die Erſchſeßung des Generals Liſchaiſun in Nanking. 
Das Urteil iſt heut vollſtreckt worden. 


Nankinger 


das Mögliche nicht verlieren und das Streben nach dem Exreich⸗ 
baren nicht aufgeben. Das Leben wird nie ein Schlaraffenland 
fein, in dem ſich alle Wünſche ron ſelbſt erfüſlen. Aber es er 
füllt vieles, und es iſt ein ewiges Vorwärtskommen und Auf⸗ 
„wärtsſteigen. Wer das irgendwie miterlebt, der wird ſoviel 
Befriedigung erfahren. daß es ihn mit dem Leben und auch mit 
allen Kampfen des Lebens ausſöhnt. — 

Und auch die Parole der Weltgeſchichte lautet: „Es muß 
doch Frühling werden!“ Die jetzt lebende Gencrotion geht 
wahrhaflig durch ſchwere Zeit. Wenn wir aber zurückdenken und 
fragen, welche Zeiten der Weltgeſchichte ſind leichier geweſen. 
fo werden wir ſie nur ſchwer finden. Frieben und Glück Haben 
noch nie ſo lange angehalten, daß eine Generation nicht auch 
das Gegenteil davon zu erleben bekommen hätte. Auch die 
Weltgeſchichte iſt ein Kampf. Auch in fir brechen immer wie⸗ 
der eiſige Luftſtröme cin und bannen Frost und Tod. was ſchon 
fo fröhlich zu dauerndem Erfolg. und ewigem Leben ſich zu 
rüſten ſchien. Da Hat denn marker peſſimiſtiſche Philoſoph 
und mancher ſkeptiſche Staatsmann an Gott und der Welt ner: 
zweifeln wollen. Da hat man verſucht, dem menſchlichen Wil⸗ 


len die Abkehr vom Leben zu predigen. Aber der Wille hat auf 
dieſe Predigt nicht gehört. Aus unter der Eisdecke der Ent: 
täuſchung hat in ſeinem Innerſten immer noch ein Fünkchen 
von Wärme und Hoffnung weiter gelebt. Und immer wieder 
hat dieſer Wille zum Leben uletzt recht bekommen. Es ſind 
Völler und Kulturen zufammengebrochen, es ſind die vier apo⸗ 
kalypriſchen Reiter verheerend von Kontinent zu Kontinent ge⸗ 
zogen und ſie haben den Zuſammenhang der Weltgeſchichte doch 
nicht zerreißen kännen. Immer iſt irgendwie dei elektriſche 
Funken des Lebens erhalten geblieben, und wenn er noch ſo 
ſehr irgendwo zuſammengepreßr und erdrückt wurde, Er wartete 
ſeine Zeit ab und ſprang, wenn der neue Frühling kam, auf 
die neue Generation über. Uns lebt heute noch, was unſere 
Vorſahren ſchufen und dachten. Uns lebt heute noch, was Rös 
mer und Griechen, was Aegypter und Babylonier an Kennt: 
niſſen und Kräften der Natur abrangen Auf den Jundamen⸗ 
ten der Vergangenheit ſtehr die Gegenwart und auf der Gegen: 
wert und ihrem Nachlaß wird die Zukunft aufbauen. Es gibt 
auch für die Weltgeſchichte ein Ziel und es gibt Wege dahin. 
Wer ſie extennen will, kann fie erkennen. i 


10 Jahre an der Spitze Somwjet-Rußlands 

iſt Michael Iwanowitſch Kalinin, der Vorſitzende des Bundes: 

hauptvollzrgsausſchuſſes der Sowjel⸗Anion, der am 30. März 
ſein 10jähriges Amtsjubiläum feiern kann. 


Die Unterfuhung in Jannowitz 

Berlin. Wie der „Lolalanzeiger“ aus Hirſchberg meldet, 
iſt am Freitag der von der Berliner Mordkommiſſton angeſor⸗ 
derte Berliner Gerichtschemiler, Univerſitätsprofeſſo: Brüning 
nach Hirſchbeeg gekommen. Er hatte bereits in Berlin das Ge: 
ſchoß unterſucht, das auch ſchon von dem Schiefſachverſtändigen 
Schmuderer begutachtet worden war. Dieſer hatte kleine Blut⸗ 
ſpuxen daran feſtſtellen können und kam ju dem Schluß, daß der 
tödliche Schuß aus einem anderen Gewehr abgefeuert worden 
ſein müſſe. Proſeſſor Brüning gab ein Gutachten dahin ab, daß 
lich an dem deformierten Geſchoß doch Blutſyuren befunden 
und obendrein ſtellte er anch Knochenteilchen daran ſeſt. 
Profeſſor Brüning wird ſich am Sonnabend in das Mordzimmer 
nach Jaunowitz begeben und hier eingehende Feſtſtellungen 
treffen. Am Donnerstag abends ift der Unterſuchungsrichter, 
Landgerichtsrat Dr. Thomas, plötzlich erkrankt. Er mußte 
ſich einer Blinddarmoperation unterziehen, die gut verlaufen ilt. 
An feiner Stelle wird Landgerichtsrat Spaethe⸗ Hirſch⸗ 
berg die Unterſuchung weiterführen. 


Großfeuer in einer chemiſchen Fabrit 
Aachen. Freiing abend entſtand in den Schwefelanlagen der 
chemiſchen Fabrik in Atſch bei Stolberg, die ſich im Abbruch be⸗ 
nuden, ein Brand, der ſchnell um ſich griff. Die Fabrikſener⸗ 
wehr von Ai und die Kreisfeuerwehr bekämpften das Feuer 
und konnten es nach 274 Stunden in der Hauptſache löſchen. Der 
Fobritbau wurde vollständig zerstört. Die Entitchungsurjache 
des Brandes wird auf Benutzung von Sauerſtoffſchweißapparaten 
bei dem Abbruch zurückgeführt. Man vermutet, daß dabei Fun⸗ 
ken in die Schwefel rücſtände geflogen find. Die ganze Gegend 
war vollkommen in dichten Rauch gehüllt und vergaſt. Der 
Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. 


Mißglückter Raubüberfall 


Mannheim. Donnerstag Nachmittag, wurde der Bote 
einer Mannheimer Firma, der bei einer Bank einen große⸗ 
ren Geldbetrag abhob, kurz nach dem Verlaſſen des Gebän⸗ 
des überfallen. Dem Täter gelang es, dem Boten 6000 Mik. 
abzunehmen, doch konnte der Räuber gefaßt werden Die 
Anterfuchung der Angelegenheit iſt noch im Gange. 


Exploſionsunglück 

in einer mexikaniſchen Munitionsfabrik 

Berlin. Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus 
Neuyork ereignete ſich in einer mexikaniſchen Munitionsfobrit 
in Mexikali eine Exploſion, bei der der deutſche Chemiker Franz 
Schuldenberg, ſeine 17jährige Tochter und drei Wachſoldaren ge⸗ 
totet und eine Reihe von Perſonen ſchwer verletzt wurden. In 
Mexikalj und der amerikaniſchen Weſterſtadr Calexiko jenfeiis 
der Grenze wurden zahlreiche Gebäude beſchädigt. 


ee von Elsbath Borchert \ 
38. Fortſetzung. Nachdruck verboten 


„Haben Sie ſchon Werke von ſich veröffentlicht?“ 

„Ja. zwei Romane.“ 0 1 

„Romane aljo. — Ich leſe ſeit langer Zeit keine Ro⸗ 
mane mehr, doch einen von den Ihrigen möchte ich wohl 
kennen lernen wollen! 

„Sie wollen einen deutſchen Roman Iejen?“ 

„Warum nicht? Sie zweifeln an meinen Sprachkennt⸗ 
niſſen, Signorina. Sie mögen recht haben. ich ſpreche das 
Deutſche nur unvollkommen, doch bin ich ſicher, das Ge⸗ 
ſchriebene verſtehen zu können. Es bleibt nur die Frage, 
woher ich mir einen Roman von Ihnen verſchafſen kann.“ 

Jetzt lachte Iſa: „Das iſt das wenigſte. Ich habe ein 


Exemplar meiner erſten Romane zufällig hier in 
Brunnen.“ 

„Wie, Signorina? Sie wollen ſo gütig ſein, ihn mir zu 
leihen?“ 

„Ja, BE: gern,“ j 

„Darf je mir erlauben, ihn aus Mythenſtein abzuholen 
und bei di.jer Gelegenheit Ihnen und Ihrer Frau Mutter 


meinen Beſuch zu machen?“ 

Iſa fühlte, wie ji in ihr etwas gegen dieſen Wunſch 
Barbinis empörte. Unwillkürlich zögerte fie mit der Ant⸗ 
wort. 


ee hatte ſie verſtanden. 
„Verzeihen Sie. ich vergaß im erſten Augenblick! Seit 
geſtern habe ich jedes Anrecht darauf verſcherzt“ 
„Seit geſtern? Warum das, Signore Bardini?“ be⸗ 
eilte Jia ſich. den peinlichen Eindruck den ihr Zögern her» 
vorgerufen hatte, zu verwiſchen. Welche ſeltſamen Wider⸗ 
ſprüche kämpften in ihr? „Sind Sie denn ſeit geſtern ein 
anderer geworden?“ 
„Als Menſch, nein. Doch — ſagen Sie mir die Wahr⸗ 
heit, Signorina: Sie haben in mir keinen Volksmuſi⸗ 
kanien vermutet?“ a2. . 


die romantiſche Flucht von ſechs Druiſchen aus Kabul berichtet. 


Abenteuerliche Flucht aus Kabul 


Seihs Deutſche fallen unter afghaniſche Nänber 


London. Aus Peſchawar wird dem „Daily Telegraph“ über 


Dieſen gelang es, beſagt der Bericht, unter ſtändiger Todes⸗ 
gefahr und nach ſchwerſten Entbehrungen endlich die indiſche 
Grenze zu erreichen. Die erwähnten ſechs Deutſchen, deren Na⸗ 
men wicht genannt werden, war, nachdem faſt alle Ausländer 
Kabul verlaſſen hatten, der Boden endlich zu heiß geworden. 
Sie beſchloſſen daher eines Tages, ſich nach Paraſchinar, dem 
nüchſten indiſchen Grenzort, durchzuſchlagen. Mit mehreren 
afghaniſchen Führern und bewaffneten Bedienten brachen ſie 
eines Nachts auf und konnten unbehelligt die Sıadt verlaſſen. 
Während der erſten beiden Tage ging alles wach Wunſch. Nur 
ab und zu pfiffen einige Kugeln über die Köpfe der Flüchtlinge 
hinweg. Am dritten Tage aber wurde, als ſie ein Lager auf⸗ 
geſchlagen hatten, einer der afghaniſchen Begleiter erſchoſſen. 
Darauf legten auch die übrigen Afghanen die Waffen nieder. 
Jetzt drangen von verſchiedenen Seiten bis an die Zähne bewaff⸗ 
nete Afghanen gegen das Lager vor und verlangten zunächſt die 
Uebergabe aller Waffen. Während der nächſten 16 Stunden 
befand ſich das Schickſal der ſechs Deutſchen in den Händen 


einer Räuperbande Ihr Führer befahl Ihnen, ſich in den mehr 
rere Fuß tiefen Schnee niederzuſeßzen. Dann befahl er ihnen, 
Mantel, Schuhe, Joppe und Hemd abzulegen. In dieſem Zu⸗ 
ſtand mußten ſie zwölf Stunden ausharren. Dann forderte man 
von ihnen ein Löſegeld von über 150 000 Mark. das durch einen 
Abgeſandten aus Kabul geholt werden ſollte. Als die Deutſche! 
erklärten, daß ſie über kein Geld verfügten, wurde ihnen ange 
deutet, daß ſie ſterben müßten. Vergeblich wieſen die deutſchen 
Flüchtlinge darauf hin, daß ihre Ermordung für Afghaniſtan 
die ſchwerſten Folgen haben würde. Schließlich gab man aber 
doch dem Nate eines alten Afghanen nach, der vorſchlug, die 
Deutſchen nach Abnahme ihres geſamten Gepacks und ihre:t 
Sachen unter Bedeckung zur Grenze zu bringen. Mit völlig un⸗ 
genügender Bekleidung und ohne Decken für die kalten Nachie 
ilberquerten fie in den nachſten Tagen 3—4000 Meter hohe Berge 
und wateten durch Bäche und Flüſſe. Lediglich einmal am 
Tage erhielten ſie von der afghaniſchen Bewachung eine hand⸗ 
voll Neis. Nach ſechs Tagen endlich erreichten ſie den ag" 
niſchen Grenzort Schalozan und befanden ſich dann wenige 
Stunden ſpäter in Paraſchinar in Sicherheit. 


Die Träger des Beethoven - Preiſes 1929 


Die Preußiſche Akademie der Künſte hat den ſtaatlichen 

Beerhoven⸗Preis für 1929 zu gleichen Teilen mit 

ie 5000.— Mark den Komponiſten Proſeſſor Paul Ju on 

Berlin (links) und Profeſſor Joſeph Haas: München 
rechts) zugeſprochen. 


Aichenbrand iu Neapel 
Eine berühmte Kapelle zerſtärt. 

Rom. Eine der bedeutendſten Kirchen in Neapel, Santa 
Maxia Nouva, wurde von einer Feuersbrunſt heimgeſucht, wobei 
die Kapelle des Heiligen Grabes, eine der an Kunſtſchätzen reich⸗ 
fen Kapellen, welche in den Tagen der Karwoche das Ziel der 
Anduchtigen bildete, ſaſt vollſtändig zerſtört wurde Auch mehrere 
künſtlerſſch wertvolle Gemälde fielen dem Feuer zum Opfer. 


Krenzer „Marſchall Joch“ 


Paris. 
eiſten Kreuzer. der jetzt im April oder Mai im Arjenal von 
Breit vom Stapel laufen wird, den Namen „Marſchall Foch“ zu 
geben. Es wird dies ein ſchneller Kreuzer der neuen 10 000⸗ 
Tonnen⸗Klaſſe ſern. Miniſterpräſident Poincaree und Finanz⸗ 
miniſter Cheron haben gemeimſam in der Kammer einen Geſetz⸗ 
entwurf eingebracht,, nach dem die Witwe des Marſchalls Joch 
und als deren Erbin die beiden Enkel des toten Hcerführers 
eine jährliche Chrenvenfion von 100 000 Franken erhalten ſollen. 
Vorausſichtlich wird die Kammer den Antrag noch in ihrer heu⸗ 
tigen Sitzung genehmigen. 


„Was. Signorina —?* 5 

„Eine io dielſeitige Bildung beſitzen könne.“ 

„Signorina — Sie machen mir ein hochbeglückendes Zu⸗ 
geſtändnis“ R . 15 

Bardinis Augen leuchteten, aber ein ſeltſames Lächeln 
ſpielte in ihnen. 

„Und auch Ihr Spiel“, fuhr fie fort in der unklaren Ab: 
ſicht, etwas gutmachen zu wollen, „überragte das der ans 
deren bei weitem.“ 

„Das — iſt Ihnen aufgefallen?“ b 

„Es war nicht eben ſchwer das zu merken, auch für we⸗ 
niger Muſitverſtandige. Ich traue mit jedoch etwas mu« 
ſikaliſches Verſtändnis zu Der Ton Ihter Geige hatte 
einen beſtrickenden Klang.“ 

„Kein Wunder — echte Stradivar!“ entfuhr es ihm 
halb wider Willen. 

„Alſo doch eine echte — ich dachte es mir. Wie kommen 
zu dieſem koſtbaren Schatz?“ a 
„Wie Sie das fragen! Zuweilen kommt auch ein fimps 
ler Muſiker zu einer echten Stradivari, hahaha —“ Ein 

eigentümlich ſpöttiſches Lächeln begleitete ſeine Worte. 
Sie jar ihn verwundert an und wußte nicht, ob er im 
Ernſt oder Scherz redete. 

„Verzelhen Sie.“ ſagte er, wieder ernſt werdend. 

„Daß Sie mir etwas vorreden wollten?“ 

„Nein — ich ſprach im Ernſt.“ 

Ihre Augen ruhten noch immer fragend auf ihm. 

„Ich will Ihnen Aufklärung geben. Signorina — ich 
ſuche ſchon den ganzen Tag nach einer Gelegenheit dazu.“ 

„Wovon ſprechen Sie?“ 

„Von meinem geſtrigen Spiel bei der Truppe Figaro.“ 

„Von der Stradivari?“ 

„Nicht von ihr, ſondern — von mir. Darf ich denn 
ſprechen?“ 

Natürlich, Signore.“ f 
f Bardini zögerte ſekundenlang und feine Augen ruhten 
mit eigenem Ausdruck auf den reinen, ſchonen Zügen Ilas, 


Sie 


Der Marineminiſter Leygues hat beſchloſſen, dem 


Ein Millionenraub in Brüſſel 

Brüſſel. Ein mit feltener Frechheit ausgeführter Tu we“ 
lendiebſtahl traf am Donnerstag den ſchon vor einiger 
Jahren von Dieben heimgeſuchten Goldwarenhandler Cooje* 
nrans, der fein Geſchäft an der Waterloo⸗ Promenade in m 
hat. Als gegen 7 Uhr abends die Angeſtellten die Schanfeniter 
geräumt und die Schmuckſachen in einem kleinen Koffer auf den 
Schreibtiſch des Geſchäftsinhabers gelegt batten, erloſch plötzlich 
ſämtliches Licht in den Räumen und ein Unbekannter ſchlich ſich 
durch die noch nicht geſchloſſene Eingangstür in das Geſchöff. 
Den allgemeinen Wirrwarr und die Erregtheit der Anwoſenden 
geſchickt ausnutzend, bemächtigte er ſich des Koffers und mer 
ſchwand unerkannt. Der Wert der gestohlenen Gegenſrände be 
trägt etwa 3 Millionen Franken. Man nimmt an, daß ſich der 
Täter wahrend eines Teiles des Tages bereits im Keller ver⸗ 
borgen gehalten hat. 


Amerika kauft aus 

Zu den angeblichen Verhandlungen zwiſchen Ford! Brennabor⸗ 

Brandenburg. Die Gerüchte, wonach die Firma Gebr. 
Roeichſtein, Brennaborwerke, ſich in ihrer Autofabrikation 
mit der Ford⸗Motor⸗Compagnie vereinigen will, um einen 
billigen Wagen als Konkurrenz gegen den neu zu erwartenden 
veramerikaniſierten Opelwagen herauszubringen, wollen hier 
wicht verſtummen, obwohl die Brennaborwerke fie als falſch 1. 
klärten. Trotz dieſes Dementis wird weiter behauptet, daß ſchon 
vor einiger Zeit Verhandlungen zmiſchen der Ford⸗Motor⸗Com⸗ 
pognie und den Brennaborwerken in Brandenburg über einen 
Zuſammenſchluß gegen General Motors und Opel ſtattgeſunden 
hätten, wobei Ford für die Breunaborwerke einen Preis von 
90 Millionen geboten haben ſoll. Allerdings habe Jord als ſehr 
weſentliche Bedingung den Neuausbou eines ganzen Fabrikgelän⸗ 
des der Brennaborwerke in der Brandenburger Altſtadt gefor⸗ 
dert, der gut eine halbe Million koſten würde. Daran ſollen ſich 
die erſten Verhandlungen zerſchlagen haben. 


Ein. amerikaniſcher Armeefeſſelballon 
zerſtört 

London. Der amerikaniſche Armee⸗Feſſelballon T C. V. 
iſt nach Meldungen aus Lakehurſt geſtern abends bei einem 
Landungsverſuch vernichtet worden. Bevor die Flughafen⸗ 
beſatzung den Ballon in ihre Gewalt bekommen hatte, wurde 
er von einem ſtarken Windſtoß über den Flugplatz geworfen 
und eine halbe Meile non der Landungsſtelle entfernt, zer 
ſtört. Vier Mitglieder der Beſatzung wurden dabei herous⸗ 
geworſen und erheblich verletzt. Zwei Mann der Flug⸗ 
hafenbeſatzung erlitten leichtere Verletzungen. 
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„Signorina > ich täuſchte Sie dennoch 
„Wie das?“ rief fie befremdet und ſchuute voll Span⸗ 


nung in ſein Geſicht, das einen ſehr unverständlichen Aus⸗ 
druck zeigte. L K 6 

„Ich — gehöre nicht zu der Truppe Figaro.“ 

„Ah — zu welcher denn?? 

„Zu keiner“ 

„Ich verſtehe Sie nicht.“ 

„Ich ſagte ja, daß ich Ihnen Aufklärung geben wollte, 
Signorina Ich bin nicht der für den Sie mich ſeit geſtern 
zu halten berechtigt waren. Daß ich geſtern mit der Truppe 
mitſpielte, wax nichts weiter als — ein toller, übermütiger 
Streich, den Sie ih aus meiner geſtrigen Stimmung auf 
unſerem ene Spaziergang nach Morſchach werden 
erklaren konnen“ er 

Sie ſah ihn fragend und verſtandnislos an. 

„Es iſt ganz einfach.“ berichtete er weiter. „Nachdem 
Arte geſtern von Ihnen verabichiedet hatte, traf ich 
meine Landsleute — den Anführer und einige Mitglieder 
der Truppe „Figaro“, und da ich aus ihren Worten ver⸗ 
nahm, daß ſie die Erkrankung eines ihrer beſten Geiger 
beklagten bot ich mich ihnen zum Erſatz an. Sie \eben mich 
noch immer verwundert an, Gignorina — wahrſcheinlich 
würde ich mich dazu nicht j0 ſchnell entſchloſſen haben wenn 
ich in dem Anführer der Truppe nicht einen alten Bekann⸗ 
ten aus Neapel entdeckt hätte Das brachte mir die Er⸗ 
innerung an — nun an ein Ereignis zurück. 

Mit Galgenhumor entledigte ich mich meiner mir ſelbſt 
geſtellten Aufgabe Sie wäre mir nicht allzu ſchwer ge⸗ 
worden, wenn Sie. Signorina, nicht dabei geweſen wären. 
Ich las aber in Ihrem Geſicht ein berechtigles Befremden, 
und ich hatte deshalb Mühe. nicht aus der Rolle zu fallen. 
Was mich allein hielt, war der Gedanke, Ihnen heute 
Aufklärung zu geben. Sie wichen mir aber zweimal ges 
fliſſentlich aus, nein, jagen Sie nichts dawider. Sie hatten 
ein Recht. mich zu ignorieren von Ihrem Standpunkte 
aus, denn Sie mußten ja annehmen, daß ich Ihnen meine 
Geſellſchaft aufgedrängt hatte, was ich als wirklicher Volks⸗ 
muſikant nicht hätte wagen dürfen. Doch nun jagen Sie 
mir, ob Sie mir meines Streiches wegen ernſtlich zürnen z“ 

Woriſezung folgt.) 


7 


Htern 


Als nun Ma zdaleng in des (Fartens ſchwere Dämmrung kam. 
War der Nardenkrug die einz'ge kleine Helle 

„Auf der Schwelle 

Zwiſchen Ton und ungeitilltem Gram:. 


Und der nackte Fuß der Tilgeriu betrat den Pjad, 
Der in Stufen vor dem hohen Grabe endet. 
Doch gewendet 

Lag der Stein wie Gräber nach der Mahd. 


Hohl erſchien die Gruft, doch um das lief verlaſſae Reit 
Hatten ſich wie Schwane Zwes geborgen. 

Komm, o Morgen, 

Daß ich ſehe, was die Ich mir läßt. 


Horch, der Gärtner! mit dem Spaten zeigt er ü dem Weib 
Und der Sonne morgentliches Schweigen 

Sieht er ſteigen 

Zwiſchen Hügeln durch den blaſſen Leib. 


An des Herzens Seite weicht die milde Wandung. Wie ein Wein 


Quellen Glanz und Kraft als füße Rote 
Herr, ſo töte 
Meine Seele, daß ſie wa n rlich Dein. 


Lächeln neigt jih. eine are Stimme rauscht mie Tau 
Iwiſchen jedes Schauen und Erfaſſen. 

Schon verlaſſen 

Schwebt die frühe Sonne hoch im Blau. 


Der Oſtergruß 


Erzählung von Florentine Gebhardt. 

Lene Volkmann ſtand vor dem kleinen, vielfach zerſprunge⸗ 
nen und itockfleckigen Spiegel une ſtrahlte ihr ſchönes blondes 
Haar. Ihr Geſicht jan jahl und verdroſſen aus. Ihre Beme: 
gungen waren milde. 

„Schauderhaft!“ ſtieß ſie hervor. „Ganz käſig ſehe ich aus. 
Wenn mich jemand anſieht, muß ich mich ſchämen!“ 

Hinter ihr. aus dem kleinen alten Lehnſtuhl am Femter, 


klung ein Hüſteln. Und fetzt ſagte eine matte. klangloſe 
Stimme: „Ja, Leue, als du herfamit, hatteſt du rote Baden! 


Du kumſt auch friſch vom Lande her. Hier die Fabrik und 
»bends das Tanzen; da wirt du nicht lange mehr machen, und 
du biſt ſoweit wie ich!“ 

„Ich muß wirklich Rot auflegen“, murmelte Leue jsatt der 
Antwort, und kramte in dem Handtäſchchen. das an der Stuhl- 
lehne hing. „So kann ich doch nicht ausgehen. 

Draußen. klingelte es. und auf dem Korridor ward die 
Stimme der Wirtin vernehmbar „Gehen Sie nur hinein, Er 
nachen, die Leue iſt beim Friſieren.“ 

Die Zimmertür öffnete ſich. Ein ſchlankes, übermodern, 
aber in ein billiges Fähnchen gekleidetes Mädchen ſchlüpfte her⸗ 
ein. 

„Was, noch nicht fertig? Mach' nur! 
wir doch in das Cafce; du weißt ja —“ 

„Ich muß noh das Haar aufſtecken und mich menſchlich 
machen. Ich ſehe aus wie ein Jammerlappen.“ 

„Warum haſt du noch keinen Bubikopf? Kein vernünfriger 
Menſch trägt heutzutage noch Zöpfe! Ehe du nicht endlich 
moderner gehjt, wirſt du auf keinen grünen Iweig kommen! 
Kein Herr. der was har, geht mit jo einer Unmodernen! Je⸗ 
der merkt doch, daß dir das Dorf immer noch anhaftet!“ 

Lene ſeufzte nur, ſteckte ihre Zöpfe auf. And ſah durch das 
Fenſter hinaus. „Das Dorf!“ dachte ſie. Und vor ihr ſtieg es 
auf, das Bild des heimarlichen Dorfes, das ſie verlaſſen hatte, 
weil die Großſtadt ſie lockte, weil ſie ihr junges Leben da 
draußen nicht vertrauern, weil ſie es genießen und fein, vote 
nehm und reich werden wollte! Jetzt fing es da draußen auf 
dem Dorfe au, Frühling zu werden Da lag goldenes Sonnen⸗ 
licht über lichtgrünen Ackerbreiten, da wehte es grün⸗golden. 
um Invipende Bäume und Sträucher. Hier, vier Treppen hoch 
in der engen Kammer, die von der Witwe Müller abgemietet, 
hier ſah ſie nichts vom Draußen. Und vom Fenſter der Wohn⸗ 
ſtube aus nur die dunklen Wände des tieſen, ſchachtartigen Hof: 
raumes. in deſſen Grunde ein fahlgelbes Quadrat mit welkem 
Gras und ein dürftiger Fliederbuſch etwas wie einen Garten 
vorſtellen wollte. Und verräuderte Dächer mit ſchwärzlichen 
Schloten oder ſchwalbenneſtähnliche Balkoris, auf denen unſan⸗ 
Bere Wäſcheſtücke flatterten oder rote Betten zum Lüften lagen. 
Tagsüber die ſtaubigen Räume der Mänteljabrit. Und abends 
der grellbeleuchtete, von Jazzmuſik, Bierdunſt und lärmenden 
Menſchen angefüllte Tanzſaal, die Statte ihrer Erholung! 

„Es wäre für die Lene ſchon beſſer geweſen, fie wäre auf 
dem Dorſe geblieben“, hatte das blaſſe, huſtende Mädchen im 
Lehnſtuhl am Fenſter ſtatt ihrer geantwortet, und Erna hatte 
grell herausgelacht: „Du redeſt jo, weil du nicht mehr mittun 
kannſt, Grete. Es muß ja nicht jede hier kaputt gehen. Und 
Lene wäre ja verdreht, wenn ſie heimgehen wollte, nun ſie ge: 
rade die nette Bekanntſchaft gemacht hat!“ 

Eben hatte es wieder draußen geklingelt, und Frau Müller 
lam herein mit einem kleinen Paket: „Das hat der Poſtbote 
gebracht, ein Päckchen für Lene. Gewiß der Feſtkuchen von 
Hauſe!“ 

„Ja, von Haufe!“ wiederholte Lene danlend, indem ſie das 
Paket nahm und zum Tiſch trat, um es zu öffnen. Erna grollte: 
„Laß doch das bis Nachmittag Den altbackenen Kuchen kriegſt 
du noch früh genug zu eſſen.“ Aber Lene hatte ſchon die Schnur 
geläſt und geöffnet. Ein kleiner Napfkuchen, richtig! Und ein 
Brief — des Vaters große, ungelenke Schriftzüge. And jetzt, da 
ie den Kuchen herausnahm, fiel noch etwas aus der Hülle ein 
kleines, halbverwelktes Veilchenſträußchen. Ein müder, feiner 
Duft ſtieg zu ihr empor. 

„Saß doch und komm nun. die Herren werden ſchon auf uns 
warten“, trieb Erna. Aber Lene überflog den Brief des Vaters. 
— „Na, was wird denn drin ſtehen? Sie werden ja doch alle 
geſund fein, deine Alten! Oder ſchreiben ſie ſonſt noch was?“ 
Es klang ſpottiſch. 

Lene las eben zum zweiten Male die Stelle: „.. die erſten 
Veilchen aus dem Garten. Ihr in der Stadt habt ja doch nach 


Um elf Uhr wollten 


keine. Mutter hat fie extra gepflückt und legt ſie bei, daß du 
was mierkſt vom Frühling. Mutter it manchmal ſchon recht 
wacklig. Und es wärr am Ende gut. wenn du bald wieder 
heimkamſt, ein Paar Häude mehr könnten wir hier wohl 
brauchen.“ 

„Run, was iſt?“ drängte Erna. 

„Ich ſoll heimkommen, ſchreibt Vater.“ 

„Der iſt wohl nicht bei Troſte? Wo du hier zehnmal mehr 
vom Leben haſt als zu Hauſe? Etwo dich abradern auf dem 
Felde, in der Küche und am Waſchtrog? So blödſinnig biſt du 
ja wohl doch nicht!“ 

Lene legte den Brief auf den Kuchen und nahm zögernd den 
welken Veilchenſtrauß auf, um ihn an ihrer Jacke zu befeſtigen. 
Dann wandte ſie ſich langſam um. 


„Chriſtus am Kreuz“ 
Das Wemülde von Albrecht Dürer — jetzt in der Dresdener 
Galerie. 


„Wenn ich die Lene were, gleich reiſte ich heim“, ſagte die 
Kranke. „Ich wollte, ich könnte ins Freie, in die gute Luft, 
fort aus den jleinernen Yäniern hier, ach!“ Ein heftiger Huſten 
unterbrach ſie. Erna öffnete die Tür und Lene, zögeruden 
Schrittes wollte auf den Korridor hinaus folgen. 

Da kam etwas von draußen herein, trippelnd, kichernd. 
huſchte den beiden entgegen und ſchlug mit dünnen Zweiglein 
ihnen an die Hände, an die Waugen: „Stiep, ſtiep. Oſterrut'! 
Wir bringen eine Kunde gut: Frühling wird es, Frühling, hei! 
Was krieg” ich? Einen Pfennig oder ein Ei?“ 

Die Nachbarskinder, von Frau Müller hereingelaſſeu, ſturm⸗ 
ten ins Zimmer und zu der Kranken: „Grete, die Stiepruten. 
die grünen, die jolfit du haben!“ Uud fie legren dabei ein paar 
der mit kleinen. zarten Blätrchen beſetzten Zweige auf den 
Schoß der Kranken. Die hob ſie an die Lippen und küßte fie: 
„Frühling, Oſtern!“ ſagte ſie leiſe, wie vertraumt. 

„Ihr ſollt auch welche haben!“ ſagten die Kinder, und 
‘tedten ein Zweiglein in Ernas, eines in Lenes Hand. Die zwei 
waren, von den Kindern gedrängt, vorhin ins Zimmer zurück⸗ 
getreten. Erna warf mit ſpöttiſchem Lachen den Zweig auf 
den Tiſch, aber Lenes Hand griff nach dem mißachteten. 

„Frühling wird es, Frühling!“ wiederholte ſie das Wort 
der Kinder, die erwartungsvoll ſtanden, den Lohn für den 
Oſtergruß erhoffend. Aber daran dachte Lene fetzt nicht. 
„Grüne Zweige, grüne Zweige, wo habt ihr dir ber?“ fragte ſie. 
„Die hat Vater mitgebracht von draußen. Er wor geſtern 
aufs Land 'rausgefahren. Es fängt ſchon an, grün zu werden, 
ſagte er.“ 

Lenes Hand ſing auf einmal an zu zittern. Aufs Land 
draußen wurde es grün — die Bäume batten Knoſpen — das 
Feld ſtand im eriten Saatenſchmuck — im Garten dufteten die 
Veilchen! — Ein großer Tropfen fiel aus ihrem Auge auf den 
welken Veilchenſtrauß und auf die grünenden Zweige, auf die 
Boten, die ihr Oſtergrüße bringen wollten von der Heimat. 
„Kommſt du nun, Lene, oder nichr?“ mahnte Erna ungedul⸗ 
„Dann gehe ich allein.“ 

„Geh' nur, geh' nur!“ Es klaug haüig. „Ich — ich komme 
nicht mit, ich fahre nach Haufe. Und in der Fabrik kannſt du 
es ſagen übermorgen, ich komme nicht mehr wieder, überhaupt 
nicht! — Frau Müller, ich will lieber wieder heim, auf das 
Dorf, fort aus der Stadt — in den Frühling! Ach Gott, heim 
in den Frühling!“ Und laut auſſchluchzend ſank fie in den 
Stuhl und barg das Geſicht in den Händen. 

„Verrückt!“ ſagte Erna und ſchlug die Tür hinter ſich zu. 

Zwei Stunden ſpäter aber fuhr Lene Volkmann, frei vom 
Großſtadtzauber, hinaus aus dem ſteinernen Häujermeer, der 
Heimat, der Geſundung, dem Frühling entgegen. 


dig 


Ein Iſterſpaziergan⸗ 


Skizze von Holger Dan 


Huldreich Schmid trug ſeinen ſeltſamen Namen, wen unbe⸗ 
dachte Eltern ihm einſt gegeben, mit trauriger Demut. War er 
von Natur aus ſchüchtern und linkiſch geirefen, das Leben, das 
an ihn zum ersten Male durch den Sport der Schulkameraden 
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heraugetreten war, hatte auch den ſchpachen Verſuch des Selbſt⸗ 
bemugilsins, eines Mufbegehrens im Keime erſricken laſſen. 

So war er zum Jüngling geworden, tat treu ſeine Pflicht 
und trug in lich ein ſehnendes Herz. das gut und rein geblieben 
war, da es lid von Jugend an ſcheu von allem zurückgezogen 


hatte. Einſamkeit aber war das Los des Jungen, und jo kam cs, 
daß er auch heute, am Oſterſonntag, allein hinaus in de ſonni⸗ 
gen Fluren ſtrebte, in denen rings das lustige Lachen friſhlings⸗ 
und feftfreudiger Menſchen auftönte. 

Es war, als wiche die Luſt zurſick vor dem Schatten, der ſtill 
mit Huldreich Schmid durch die Auen jchritt. In ſich gekehrt. in 
wehem Verzichten koſtete er demütig von der hellen Freude. ie 
ihn umgab, er fühlte ſich unwürdig. daz das Frohlocken der 
Natur auch ihn teilnehmen ließ an ihren zarten Wundern. 

Dort, wo abſeits von den beſuchten Wegen ſich eine grüne 
Lichtung in den zartſchimmernden Bäumen auftat, ſetzte ſich 
Huldreich Schmid auf einen Baumſſumpf, nahm den Hut in die 
Hand und verſank in das Grübeln, das nunmehr ſeit zwanzig 
Jahren den Inhalt ſeines Lebens ausmachte. 

Und wie auch fröhliches Mädchenlachen u ihm flatterte, da 
ſtieg im innerſten Winkel ſeines Herzens, das doch ſoviel Liebe 
für alle hatte, ein Gedenken an die blonde Thea. die Jugend⸗ 
geſpieliu und die heimlich Verehrte. 

Mit beinen bejonderen körperlichen Vorzügen bedacht, arm. 
ſcheu und einſam, nur äußerlich unterſchieden von anderen durch 
die Lächerlichkeit ſeines Namens. war er beſcheiden zurückgetreten 
von dem jungen Madchen, das ſchön und liebreich geworden war 
und umworben wurde von den flotteſten und reichten Söhnen 
der Stadt. 

Tief ſeufzte der Einſame, als zu all der Sonne und der Fröh⸗ 
lichkeit nun auch noch die blonde Geſtalt der ſtill Geliebten zu 
ihm trat. Schwer trug er an dem Los, das er unverſchuldet durch 
eigene Saywache ſtets verſchlimmerte. 

Doch da, zwiſchen den jungen Stämmen trat plötzlich licht 
gekleidet, blond und ſchlank ein ſunges Mädchen auf die Lichtung. 
Zögernden Schrittes ſchwebte es fiber das Grün hinüber zu dem 
einſamen Schwarzen, und als der ſeine guten, demütigen Augen 
aufichlug, ſtand vor ihm die einſtige Geſpielin. 

Nicht zum erſten Male aber las Thea in ſeinem Antlitz ne 


ben Güte und Trauer auch das Sehnen: darum war ſie jetzt 
bei dem Verwirrten, der vergebens nach Worten ſuchte, und 


ſprach zu ihm: 

„Warum flieht du Menſchen und Freude, Huldreich, der du 
doch nichts zu verbergen haſt?“ 

Und als der Beſtürzte noch immer nicht Worte der Erwide⸗ 
rung faud: 

„Beſſer als ſte biſt du! Ich keune die Menſchen und weiß, 
was ſie treibt auch mich zu umwerben. Du aber fliehft sie, und 
damit auch mich. Muß ich erit zu dir kommen um den Weg qu 
weiſen, der zu mir führt?“ 

Wie bittend breitete Huldreich die Hände. Das. was jein 
armes Herz; nicht ſprechen ließ, lag in dieſer rührenden Gebärde, 
und das Mädchen vor ihm kaunte das Schte dieſer Sprache. die 
ihm die Antwort gab, die es ſich wünſchte. 

Schlank fügten ſich ihre weißen Hände den ſeinen, und ges 
rade da tönten von fern die Oſterglocken über das Feld. 

Auge in Auge ſtanden die beiden Menſchenkinder, die Güte 
und Wahrheit zuſammengeführt, Arm in Arm kamen ſie heim 
von ihrem Oſterſpaziergaug, auf dem zu Huldreich die Freude 
getreten war! 


Kreuzworkrätſel 


Richtig geordnet ergeben die wagerechten Reihen 1. Kon⸗ 
ſonant, 2. Monat, 3. Muſikinſtrument, 4. Kurort in Oeſterreich, 
5. Kurort in Schleſien, 6. Radiozubehör. 7. Rudervereinigung, 
8. muſifaliſche Bezeichnung, 9. Verwandte, 10. Getränk, 11. 
Konſonant. Die mittelſte wagerechte und ſenkrechte Reihe er⸗ 


geben dasſelbe Wort. 


Auflöſung des Kreuzworträlſels 


der Siterhnie 


Eine Geſchichte von Eltern, Kindern und Oſtereiern. 
Von Robert Miſch. 


Diesmal regnete es nicht, wie der kleine Ezzafd befürchtet 
hatte. Die Sonne ſtrahlte und märmte ſchon: kleine Lünmer⸗ 
wöllchen flogen über den blaßblauen Himmel, und dort hinten 
blaute der kleine See beſeligt im jungen Frühling. 

Ezzard ja; mit ſeiner Mutter ganz artig, aber doch etwas 
unruhig an einem kleinen Frühſtückstiſch des Kurhauſes vor 
lauter guten Dingen. Zwar ſchmeckte ihm der Kuchen; doch 


lehnte er ſich nach den Oſtereiern, die ihm ſeine Mama ver⸗ 
ſprochen hatte. 
ſie brachte. 
SB doch, Ezzard — ih! 
beruhigte ihn Frau Marlene. 
N „Mama. warum jieht mich denn das kleine Mädchen da 
drüben immer fo an?“ fragte Ezjard erboſt; denn er war in 


Vielleicht würde er auch den Haſen ſehen, der 


Der Haſe wird ſchon kommen!“ 


Der Oſterhaſe 


wie Albrecht Dürer ihn ſah. 


den erſten Kiuder⸗Flegeljahren zwiſchen fünf und ſechs, in denen 
ſich die kleinen Menſchlein ſchon fühlen und nicht mehr ſo ganz 
lenkbar ſind wie kleinere Babys. 

Nicht bloß das kleine Mädchen blickte und nickte von dem 
anderen Tiſch herüber, auch ihr Herr Papa, der blaſſe, ſchlanke 
Herr, der die ſchlante, junge Frau mit dem blonden Zopj⸗ 
geflecht ſchon geſtern bei der Bahnfahrt ſtark beobachtet hatte, 
wendete kein Auge von ihr ab. 

„Das kleine Mädchen iſt doch ſo nett und lieb“, meinte die 
junge Witwe, die ihr Söhnchen kannte, beruhigend. „Du kannſt 
ipäter mit ihr fpielen.“ 

Ezzard ſchien ganz anderer Meinung zu ſein. Er ſtreckte 
einfach die Zunge entrüſtet und weit heraus, worüber der Herr 

omas etſchrockenen kleinen Madchens herzlich lachte, 
aber Frau Marlene tief errötete. 

„Ich mag kleine Mädchen überhaupt nicht.“ 

Dagegen war nichts zu machen. Der junge Herr hatte 
ſeinen eigenen Kopf, und Mamachen war gegen den Einzigen 
ſchwach. 

Einige Stunden ſpärer ſuchte Ezzard eifrig im Kurgarten 
nach den verſprochenen Eiern und noch eifriger nach dem „Häs⸗ 
chen.“ Das war leider nicht zu ſehen, und er fand nur ein 
einziges großes Schokoladenei, auf dem in Zuckerguß ſogar jein 
Name prangte. 


Regte ſich dahinten nicht etwas im Gebüſch? Das war 
ſicher der Hufe; und er hatte vielleicht noch einige Eier dort 
hingelegt. Mit Windeseile ſauſte Ezzard hinüber; aber weder 
Häschen noch Eier fanden ſich. 

Etwas entfernt, hinter einem großen Gebüjh, ſuchte auch 
die kleine Roſemarie angeſtrengt nach Haſe und Eiern. Beide 
wurden lachend von ihren Beſchützern beobachtet. Doch iſt zu 
vermelden, daß Noſemaries Vater eigentlich mehr die junge 
Witwe — Name und Stand hatte er jhon im Gäſtebuch er⸗ 
kundet — als ſein Töchterchen im Auge hatte. 

Urplötzlich — wie die meiſten Dinge der Welt kam auch 
dies aus heiterem Oſterhimmel — gab es Zank, Geſchrei und 
Tränen. Die Tränen weinte die kleine Roſemarie, die ein 
Körbchen mit Schokoladen⸗ und Marzipaneiern in den Handen 
trug, das ihr der Knabe Ezzard mit böſen Worten zu ent⸗ 
reißen fuchte und auch — Macht geht nor Recht — wirklich ent⸗ 
riß. 


„Das ſind meine Eier! Der Haſe hat ſie mir gebracht.“ 
„Nein, meine!“ ſchrie das blonde Dingelchen, und brüllte 
wie am Spieß. 


2888888888888 88888888888: 
D jauchze, Welt, du haft ihn wieder... 


O fauchze, Welt, du haſt ihn wieder, 
Sein Himmel hielt ihn nicht zurück! 

O jauchzet, jauchzet, ſinget Lieder! 

Was dunkelſt du, mein ſel'ger Blick? 
Ich ſoll mich freuen an dieſem Tage, 
Ich freue mich, mein Jeſu Chriſt! 

Und wenn im Aug ich Tränen troge, 
Du weißt doch, daß es Freude ist! 

Annette v. Droſte⸗Hülshoff. 


Die Eier fielen bei dieſem Hin⸗und⸗her⸗Gezerre auf den 
Raſen. And ſchon ſtürzten aus zwei verſchiedenen Türen Frau 
Marlene und Roſemaries Vater, um Frieden zu ſtiften, herbei. 

Die Mama ſchalt ihren Buben tüchtig aus; denn das Körb⸗ 
chen gehörte von Rechts und des Haſen wegen wirklich nicht 
dem männlichen, ſondern dem weiblichen Widerpart. 

Aber der junge Ingenieur und Vater — als ſolcher ſtellte 
er ſich Frau Marlene vor, und dieſer Zwiſchenfall ſchlen ihm 
nicht unangenehm zu ſein — teilte den Inhalt des verhängnis⸗ 
vollen Körbchens ſchiedlich⸗friedlich zwiſchen dem kleinen Männ⸗ 
lein und dem Weiblein. 

„Dafür mußt du mir erlauben, dir eine ſchöne Puppe zu 
ſchenken“, meinte die junge Frau tröſtend. 

Fräulein Nojemarıe gab natürlich dieſe Erlaubnis gern, 
und ſo wurde Frieden geſtiftet. Bald darauf ſpielten die Kin⸗ 
der miteinander; denn nun zeigte Ezzard feine beiten Kava⸗ 
liereigenſchaften, da er den geſchenkten Eiern und der ſanften, 
lächelnden Anmut des kleinen Fräuleins denn doch nicht wider⸗ 
ſtehen konnte. 

Aber auch zwischen den beiderſeitigen Erzeugern bahnte ſich 
ſchnell ein angenehmes Verhaltnis an. Die anderen Kurgäſte 
des Hotels hatten nun bald etwas zu flüſtern und zu raunen, 
was bekanntlich an ſchönen Ferientagen und in großen Kara⸗ 
wanſereien eine Lieblingsbeſchäftigung der Hotelgäſte iſt. 

Tatjache war, daß der Herr Ingenieur von Wilke feinen 
Urlaub um einige Tage verlängerte, und daß Frau Marlene 
ebenfalls länger blieb — daß der Ingenieur und die junge 
Witwe mit und ohne Kinder lange Spaziergange und Ausflüge 
miteinander machten und daß man ſchon am dritten Tage der 
Bekanntſchaft an einem Tiſche gemeinſchaftlich frühſtückte und 


ſpeiſte, jeder anderen Bekanntſchaft aber ängſtlich aus dem 
Wege ging. 
Frau Rechtsanwalt May und die Stadträtin Koch aus 


Berlin prophezeiten: „Das gibt todfider ne Verlobung.“ — 
Sie hatten bald herausbekommen, daß der Ingenieur geſchieden 
war. 

Und richtig: zu Pfingſten ſaß ein glückliches, verlobtes Paar 
an demſelben Tiſche des gleichen Kurhauſes, das es in ſeliger 
Erinuerung wieder aufgeſucht hatte. Und Klein⸗Ezzard und 
Klein⸗Roſemarie ſpielten in dicker Freundſchaft als Schweſter⸗ 
lein und Bwiderlein auf dem gleichen Naſen, der eine jo bit⸗ 
tere Fehde um die bunten Oſtereier mit angeschaut hatte. 

Die Frau Stadtrat. die auch wieder da war, ſagte hoch be⸗ 
friedigt: Hab' ich es nicht vorausgeſagt?“ 


Der Zöllner und der Haſe 


Frau Henne hatte die ſchönſten weißen Eier gelegt, um die 
Kinder zur Oſterzeit damit zu erfreuen. Aber wer brachte ſie 
nun zur Stadt? Sie ſelbſt hatte beine Zeit, fie mußte zu Haufe 
die Kücken hüten. 

Da kam Gevatter Haſe des Wegs. Er hatte ſeinen Korb 
umgehängt und wollte ein wenig Klee ſammeln. 

„Ach, lieber Haſe, du kommſt mir recht,“ gackerte ihm Frau 
Henne gleich entgegen, „bitte, bringe die Eier zur Stadt, aber 
ſieh zu, daß Me dich damit beim Stadtzoll ungeſchoren durch⸗ 
laſſen, da ſitzt jetzt ein Zöllner. der ſcharf auf alles aufpaßt.“ 

„Ich will mich ſchon an ihm vorbeidrücken,“ ſprach der Haſe, 
füllte ſeinen Korb und machte ſich auf deu Weg. 

Er hatte noch keine zwanzig Sprünge gemacht, kam er an 
eimer drallen Bauernmagd vorbei, die mit einem luſtigen Backer⸗ 
giſellen die Straße dab enwanderte „Höre,“ ſagte gerade die 
Bauernmagd, „ich trage fünf Ellen Seidanftoff in meiner Taſche, 
um mir davon ein Tanzkleid anfertigen zu laſſen, damit ich die 
Schönkte im Dorfe bin — wenn ich damit nur unentdeckt am 
Stadtzoll vorbeikomme.“ „Oh.“ lachte der Bäckergeſelle, „da 
braudit du dem Zöllner nur ſchöne Augen zu machen, dann ſieht 
er nicht nach deiner Taſche. Aber wie ſoll ich es anfangen, ich 
habe ganz unten in meiner Schachtel eine Torte, die er nicht 
finden ſoll?“ 

Die Magd dachte einen Augenblick nach. Dann kam ihr ein 
Gedanke. „Das Beſte iſt, du Mngft ein luſtiges Liedel, wenn 
wir zum Zollhaus kommen. dann wird er nicht auf deine Torte 
achten.“ 

Als dies der Haſe hörte, dachte er bei ſich, wenn das ſo itt, 
werde ich einige drollige Männchen machen, damit er nicht in 
meinen Korb fieht. 

So kamen ſie vor dis Zollhaus. Da ſiand der Zöllner, ein 
großer Mann mit wehendem Bart und itberblidte ſcharf die 
Straße. 

Gleich zeigte die Magd ihre ſchönſten Augen, der Bäckerge⸗ 
ſelle ſang ein luſtiges Liedel und der Haſe machte feine drollig⸗ 
ſten Männchen. Der Zöllner aber fragte mit rauher Stimme: 

Was tragt ihr verſteckt? 
Ob es riccht oder ſchmeckt? 
Ob geſponnen oder gewebt? 
Ob es tot iſt, ob es lebt? 

„Michts von alledem,“ ſtammelten die drei und wollten raſch 
weiter. Doch der Zöllner rief: „Halt!“ griff der Magd in die 
Taſche und zog die Seide hervor. „Seide iſt gewebt!“ donnerte 
er, „aber ich werde ſie dir ſchou anſtreichen!“ Und er nahm einen 
großen Pinſel, tauchte ihn in einen Topf mit greller roter Farbe 
und beſchmierte damit den ſchönen Stoff von unten bis oben, daß 
er nicht mehr zu brauchen war. Dann öffnete er die Schachtel 
des Bückergeſellen und fand die Torte. „Torte ſchmeckt!“ donnerte 
er, „aber ich werde fie dir ſchon anſtreichen!“ und er fuhr mit 
dem Pinſel unbarmherzig über den Zuckerüberguß, daß die Torte 


nicht mehr zu eſſen war. 
tun tam der Haſe an die Reihe. Als der Zöllner die Eier 
schmecken licht, 


entdeckte, kratzte er ſich brummend den Kopf. 

„Etsch!“ ſagte der Yale, „Eier riechen nicht, 
find nicht geſponnen und nicht gewebt, 's iſt keines tot oder 
keines lebt!“ 

„Du biſt mir ein ganz ſchlauer Burſche,“ ſagte der Zöllner, 
„aber mich führſt du nicht hinters Licht. Denn, wenn ein Ei 
nicht friſch iſt, riecht es. wenn es gekocht Hr, ſchmeckt es, und wenn 
ein Kücken auskriecht, lebt es. Darum muß ich ſie dir anſtrei⸗ 
chen!“ und er nahm feinen Pinſel und beſchmierte ſie alle mit 
feiner roten Farbe. 

„So, jetzt könnt ihr gehen. ſprach er daun, „und das nächte 
Mal geſteht die Wahrheit, wenn ihr wieder vorüberkommt.“ 

Tramrig Iprang der Haſe von dannen. Was war aus ſeinen 
ſchönen weißen Eiern geworden! Er getraute ſich damit nicht 
vor die Augen der Kinder. Als er an einem Garten vorbeikam, 
nahm er feinen Korb ab, verſteckte ihn hinter einem Gebüſch und 
wollte ſich heimlich aus dem Staube machen. Aber die Kinder 
hatten ihn beobachtet, ſprangen herbei und riefen: „Seht die 
ſchönen roten Eier, die hat der Haſe uns gebracht.“ und jubelnd 
tanzten fie um das Gebüſch. 

Als Gevatter Haſe ſah, wie ſich die Kinder freuten, lief er 
gleich zu Frau Henne zurück, füllte ſeinen Horb mit neuen Eiern 
und tat, als ob er ſich abermals beim Stadtzoll vorbeidrücen 
wollte. 

Der Zöllner freute ſich mächtig, daß er den Hasen wieder 
erwiſchte. und der Haſe freute ſich mächtig, daß der Zöllner wie⸗ 
der ſeine Eier anſtrich, aber am allermeiſten freuten ſich die 
Kinder über die bunte Oſtergabe. 


1. Jugendliches Koſtüm aus blauem Tuch. Das Jackett 2 in der 
Taille bluſig, in der Hüftparrie eng anliegend — trägt einen 
Samtkragen und tief reichende Revers. Der Rock bekommt 
durch Kellerfalten die moderne Weite. 

2. Jumperkleid aus beigefarbenem Trikotſtoff. Der Rock iſt teil: 
weiſe pliſſiert. 

3. Nachmittagskleid aus ſchwerer dunkelblauer Seide mit Zier⸗ 
bieſen. An Front und Aermeln goldene Knöpfchen. 


4. Schlichtes Mantelkleid aus 

falten. — 

5. Gemuſterteß Thina⸗Krepp gibt das Material zu dieſem ele⸗ 
ganten Promenadeukleid. Der wie ein Tuch gelegte Kragen 
wird durch eine Agrafie gehalten. 

6. Flottes Nachmittagskleid. das aus China⸗Krepp in drei Tö⸗ 
nungen von Blau zuſammengeſetzt iſt. 

7 Nachmittagskleid aus rotem Tuch, deſſen Taille durch Rock⸗ 


jade⸗grüner Seide mit Keller⸗ 


ſchöße ein weſtenartiges Ausſehen bekommt. Am Kragen 
Samtbeſatz 

8. Einfach-elegantes Kleid aus grünem Rips. Jabot und Nock 
falten find ſeitlich angeordnet. 

9. Beſonders hübſches Nachmittagskleid aus bleu China⸗Krepp. 
Die Bieſen, die die untere Hälfte der Bluſe beleben, laufen in 
der Front ſchräg zuſammen. Kragen und Schleifen aus zofe 
Georgette — Kragen pliſſiert. 
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ilder der Woch 


Zur Tragödie in Jannowitz 


Der zweitälteſte Sohn des Ermordeten, Graf Theodor u 
Stolberg⸗Wernigerode der durch die . Ah in den 
Mittelpunkt des Intereſſes gerückt wurde 


Die Beiſetzung des Grafen Stolberg- Wernigerode 
Der Leichenzug auf dem Wege zum Fried hol Im Hintergrunde Schloß Jannowitz. 


au NOM DE ses 674 VICTIMES 


DINANT 


PROTESTE CONTRE LES ROUVELLRS 
CALOMNIES ALLEMANDES 


Belgiſche Propagandabroſchüren 
gegen veufidtand 


Die belgrſche Stadt Dinant gibt eine Broſchüre heraus, die den 
Nachweis erbringen ſoll, daß die 1914 von deutſchen Truppen als 
Franktireurs erſchoſſenen Burger der Stadt unſchuldig die Opfer 
deutſcher Kriegsgreuel geworden ſeien. Dieſe Broſchüre wird von 
Belgien ins Ausland, auch nach Deutſchland, geſandt. Die Deut. 
ſche Reichspoſt hatte die Beförderung der Broſchüre zunächſt ver: 
boten, dann aber das Verbot wieder zurückgezogen. — Wir zeigen 
das Werbeplakat für die Dinant Broſchüre. 


Das Gefängnis in Hirſchberg, in dem Graf Chrijtian Frie⸗ 
drich vom Anterſuchungsrichter vernommen wird. 


Landgerichtsrat Dr. Thomas, der die Vorunterſuchung führt. 


Geheimrat Mag Grube 75 Jahre alt 


Der ehemalige Intendant, Regiffeur und Schauſpieler Maß 
Grube, der ſich um das deutſche Theaterweſen große Vers 
dienſte erworben hat, feierte am 25 März feinen 75. Ges 
hurtstag. In Dorpat als Sohn eines Profeſſors der Zoolo⸗ 
gie geboren, widmete er ſich mit 18 Jahren der Bühnenlauf⸗ 
bahn; er gehörte lange Jahre hindurch zum Kreiſe der 
Meininger. 


Zum Orieniflug des „Graf Zeppelin“ 


Drei der Fluggäste des Luftſchiffes 


am Kabinenfenſter 


(von links): Mahumed Abul Fatt, der Chefredakteur einer großen 


ägyptiſchen Zeitung — Lady Drummond⸗Hay. die auch diesmal als Berichterſtatterin für die engliſche Preſſe an der Reiſe teils 
nimmt — Karl von Wiegand, der Korreſpondent der amerikaniſchen Hearſt⸗Preſſe. 


EIN .TROPISCHES „OSTER-ERLEBNIS 


Der Arm heilte in verblüffend kurzer Zeit, nur blieb er 


Lor bekannte Reiseschriftsteller, von dem nuchstchendur 
Beitrag stammt, schreibt uns: „Den nashhaltigsten. Ein- 
druck, den ich auf meinen Fahrten. gewann, vermittelte mir 
as hier geschilderte, wahrhaft erschütternde Erlebnis.“ 


Wieder einmal war der Heckraddaupfer von Barrau 
quilla nach Dorada am Magdalenenſtrom etwas oberhalb 
El Banco auf eine Sandbank aufgefahren und hatte mehrere 
Schaufeln gebrochen. Nachdem der Kapitän ſein reichhaltiges 
Regiſter an ſpaniſchen und engliſchen Flüchen erſchöpft und 
ſich zum Troſt die Naſe ausgiebig mit Aquardiente begoſſen 
hatte legte er ſich ſchlaſen 

Die Paſſagiere waren wütend, ich freute mich. Bot ſich 
mir doch endlich die erſehute Gelegenheit, einmal in den Ur⸗ 
wald zu dringen, der die Ufer einſaumt. 

Schleunigſt ließ ich mich überſetzen. Alt der Landungs⸗ 
ſtelle hauſten in zwei aus alten Kiſten und Wellblechfetzen zu⸗ 


— — 


AL 2 
Wieder einmal war der Dampfer aufgefahren. 
ſammengeſtoppelten, mit Palmwedeln und Piſangblättern ge⸗ 
deckten Hütten drei Indiauerfamilien, deren mäunliche Mit, 
glieder das Brennhol; für die Dampfer ſchlugen und auf: 


ſtapelten. Ihr Bedarf an Arbeit — ie ein Tag in zwei 
Wochen — war damit vollauf gedeckt. Einige hundert 
Bananenſtauden und eine Schar halbverwilderter Hühner 


gediehen von ſelbſt, Krokodil und Schildkröteneier wurden 
von den pudeluackten Kindern geſammelt, die Jagd mit Blas⸗ 
rohr und ſonſtigen primitiven Geraten brachte allerlei cin, 
was man an die PBajlagiere gegen Tabak und Salz, Bier und 
Schnaps eintauſchen konnte: im Fluß wimmelte es von 
Fiſchen der Tiſch war demnach reihlih gedeckt. Weshalb alſo 
mehr Arbeit verrichten: 

Kaum an Land, ſah ich einen jungen, prachtvoll gebauten 
Indianer mit einer wohl anderthalb Meter langen Stange, 
an der vorn quer zwei Widerhaken befeſtigt waren, gegen einen 
Alligator angehen. Vielleicht durch mich abgelenkt, hielt er 
aber die Stange nicht feſt genug in Handen: als die Echſe 
wüiend zuſchnappte, legten ſich die Widerhaken wagerecht, und 
der Indianer wäre verloren geweſen, wenn ich nicht durch 
ein Halbmantelgeſchoß aus meinem Drilling dem Tier das 
Rückgrat zerſchoſſen hätte. 

Nun war ſchnell Freundſchaft geſchloſſen. Ein Paket 
Tabak von meiner Seite, ein am offenen Feuer geröſtetes 
Huhn von der feintgen, befeſtigten das Bündnis, und wenn 
er auch mein Kaſtilianiſch nicht ganz begriff, ich nicht ſein 
ſpaniſch ſein ſollendes Kauderwelſch: ſoweit verſtändigten wir 
uns doch, daß ich in den Urwald und er mir dabei als Führer 
dienen wollte. Als ich gar vernahm, daß er als Caſacara den 
wilden Motiloneindianern ſtammverwandt war und mir einen 
Beſuch ihrer Siedlungen in der Sierra de Perija am Rio 
Gatatumbo ermoglichen wollte, war mein Entſchluß gefaßt. 


Ich fuhr nach dem Dampfer zurück, holte mir das Not⸗ 
wendigſte, und am anderen Morgen ging es ſchon los: erſt 
utit einem Kanu den Strom aufwärts und dann durch den 
Urwald. Nur rund ſechzig Kilometer trenuten uns von 
unſerem Ziel. wir brauchten aber vier Tage, um fie zurück⸗ 
zulegen. Wir oft ſchon hatte ich Schilderungen von Miirſchen 
durch den Urwald geleſen! Was es aber Heißt, ſich ſogar dort, 
wo die Eingevorenen von „Pfaden“ ſprechen, Schritt unt 
Schritt mit der Machete vorzukämpfen, das lernte ich erſt bei 
dieſer Gelegenheit kenuen. 

Aut fechſten Nachmittag nach unſerem Aufbruch hatten wir 
es doch geſchafft und ſtanden vor einer der runden Siedlungen 
der Yucumates, eines der vier Stamme, die in einer Kopf⸗ 
zabl von zuſanmien drei- bis viertauſend das Volk der Moti⸗ 
loue3 vilden, das Fehr bald nach der Entdeckung Amerikas iu 
die undurchdringlichen Wälder zurückgezogen hatte. 

Ich var der erſte Weiße, der eine dieſer Siedlungen er 
zeichte, kann ſedoch nicht behaupten, daß ich mit offenen Armen 
aulſgeuommen TVurden wäre, ganz Int Gegenteil! Erſt nach⸗ 
dem mein brauner Freund eine lange Geſchichte erzählt hatte, 
von der ich fein Woti verſtand. erhellten ich die Mienen, und 
man ich mich wilffanme 


An ſelben Abend ſchon begannen die Vorbereitungen zu 
einem Feſt. durch das man uns ehren wollte: die jungen 
Damen der Siedlung, etwa fünfundzwanzig au der Zahl, 
ſammelten eine beſtimmte Wurzel, zerkauten ſie ſorgfaltig und 
ſpuckten die gut durchſpeichelte Maſſe in einen gehöhlten Trog, 
worin jie ſpäter mit Waſſer verrührt wurde. Darauf legten 
ſie Blätter darüber. Als mir mein Freund eröffnete, die . 
ſchichte gäbe, nachdem ſie zwei Tage gegoren hätte, das Feſt⸗ 
getränk, war meine Begeiſterung nicht gerade übermäßig. Die 
vom Bodenſatz abgeſchöͤpfte Brühe ſah nachher etwa wie ein 
gut ſchwäbiſcher „Federweiſer“ aus und ſchmeckte aüch ähnlich. 
Dagegen war das Feſt inmitten des Urwaldes, verſchönt durch 
den getragenen Tanz herrlich gebauter Mädchen zum rhyth⸗ 
miſchen Klang einfacher Flöten und Troumeln, das eindruck 
vollſie, das ich je erlebte. Obwohl ich dem Getrauk begreif⸗ 
licherweiſe nur wenig zugeſprochen hatte, wachte ich um nächſten 
Tag mit einem Kater auf, der jeder zoologiſchen Sammlung 
zur Zier gereicht hätte. 

Nun war ich ſeierlich als Walt des Stamnies aufgenom 
men und gemeinſchaftlichen Jagdzügen ſtand nichts mehr im 
Wege. Am meiſten war mir um einen Jaguar zu tun, ein 
in bewohnteren Gegenden ſchou recht ſelten gewordenes Raub⸗ 
wild. Bald hatte man am Rand eines der Siedlung beuack⸗ 
barten Sumpfes den Wechſel eines ſtarken Tieres aufgeſpürt, 
ein Waſſerſchwein war gefangen und als Köder an einem 
Baum angeſeilt worden. Schrill klang ſein Klageruf durch 
die kurze Dämmerung. Reglos ſtanden wir drei: ich die 
Büchſe ſchußbereit unter den Arm rechts und links hinter 
mir mein Freund Eſteban und ein junger Motilone mit 
Lanzen, die fie über mir emporhielten, damit der Jaguar, 
ſpief ich ihn nicht unmittelbar tödlich träfe, ſich daran auf⸗ 
pießen ſollte. 

Endlich, der Tag war am Erloſchen, raſchelte es im 
Röhricht: „Ap⸗ap⸗ap“ rief ungftlih das Waſſerſchwein, — aus 
den Halmen löſte ſich ein großer geſcheckler Kopf mit glühen⸗ 
den Lichtern, langſam folgte der geſchmeidige Korper der 
Katze, bis ſie auf keine zwanzig Schritt Entfernung von uns 
ſich zum Sprung auf die leckere Beute anſchickte. 

Ju dem Augenblick, als ich den Stacher berührte, knackte 
ein Zweig unter meinen Füßen und das Tier machte auf⸗ 
ſchreckend eine Wendung. 

Ich wußte, daß ich es gefehlt hatte. Ehe ich aber den 
zweiten Schuß löſen konnte, war ſchon ein dunkler Körper 
über mir, durchdringender Iltisgeruch ſtieg mir in die Naſe, 
und ein dumpfer Fall mengte ſich in den Klageruf des In⸗ 
dianers links hinter mir. Das Raubtier hatte den Motilonen 


Die jungen Damen ſpuckten und ſpuckten 


zu Boden geworfen und holte eben zu todlichem Prankenſchlag 
aus, als ich ihm den Fangſchuß hinter das Ohr geben konnte. 

Die Katze hatte dem armen Kerl den rechten Arm bis zum 
Elbogen aufgeriſſen, in Stromen floß fein Blut, aber keine 
Klage kam über den Mund des Wilden. Ich ſchnuürte ihm, 
um weiteren Blurderluft zu vermeiden, den verwundeten Arm 
dicht unter der Achſel mit meinem Hoſentrager ab. er ſtützte 
ſich mit dem linken auf meine Schulter, und langſam gingen 
wir zur Siedlung zuruck. 2 . 

Der alte Indianer, der ſchon das Feſt geleitet hatte, au⸗ 
ſcheinend Häuptling, Oberprieſter und Medäzinmann zugleich, 
wuſch die Wunde mit ſcharſen Pflanzeitfäften aus, legte 
Blätter unn den Arm. den er mit friſch vom Baum geläiter 
Rinde ſchiente und mit ebenfalls friſch geſchältem Baſt ver⸗ 
band. Ich wunderte mich im ftillen über die inſtinktive 
Aſeptik dieſes indianiſchen Wundarztes und über die ſtoiſche 
Ruhe, mit welcher der Verwundete die ſicherlich ſchmerzliche 
1 über ſich ergehen ließ, ohne mit einer Muskel 
zu zucken. 

Obgleich die Heilung im Laufe der nächſten Tage gut fort 
ſchritt, trug der Verletzte dennoch eine düſtere Miene zur Schau 
und wich mir offeuſichtlich aus. Ich nahm an, daß er in mir 
die Urſache feines Unfalls ſah und mir deshalb zürnte. und bat 
Eſteban, weil ich mich ſelbſt ihm nicht verſtändlich machen 
konnte, mit ihm zu reden. € j 

Was dieſer am andern Tage als Ergebnis feiner Rück⸗ 
fprache mit dem Indianer berichtete, überraſchte mich: 

Unter den jungen Madchen des Stammes war ein auf⸗ 
gewecktes liebliches Kind. Irgendwie Haute es ein paar Brocken 
Spaniſch aufgeſchnappt, mit denen es mir gegenüber in reizen⸗ 
der Naivität paradierte. Erfreut über die Wißbegier. erfüllte 
ich gern ſeinen Wunſch, etwas mehr von der Sprache der 
„Blancos“ (Weißen) zu erlernen. — Das junge Mädchen war 
die Verlobte meines Pie und unfer ne Zu⸗ 
ſammenſein hatte die Eiferſucht des Indianers geweckl. Wohl 
mußte ihm meine Perſon, da ich Gaſt ſeiner Sippe war, heilig 
und unverletzlich ſein, und er verſuchte redlich, fein Haßgefühl 
gegen mich zu unterdrücken; aber als mich au jenem Avend der 
Jaguar auſpraug, batte feine Abneigung doch über das Pflicht 
gefühl geſiegt und er hatte ſeine Lanze, ſtatt ſie dem Raubtier 
Entigegenzuhalten. geſenkt, um mich der Beſtie auszuliefern. 
Aber es war anders gekonimen: Eſtebans Lanze hatte den 
Jaguar zur Seite geworfen. In feiner Verwundung erblickte 
er die gerechte Strafe für feinen Verrat. Er ſchämte fich: es 
dräugte ihn, meine Verzeihung zu erbitten, er ſand indeſſen 
nich! den Mut dazu, konnte ſich mir auch nicht verſtändlich 
machen. Dies war der Grund ſeines ſcheuen Benehmens ſeit 
dent Unfall geweſen 

Das Beleuntnis des ſchlichten Naturkindes erſchütterte 
mich. Gern verzieh ich ihm und gewann dadurch einen Freund, 
der mir nicht mehr von der Seite wich und jede Gelegenheit 
eite. mir dienlich zu ſein. 


etwas jteif. 


Der arne Bürſche tat mir leid und fo ſchlug ich 


ihm, als die Zeit der Abreiſe gekommen war, vor, mich zu 
begleiten. 


Ich wußte in San Joſé de Cucuta einen tüchtigen 
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deutſchen Arzt, der vielleicht in der Lage war, dem verletzter 
Glied ſeine volle Gebrauchsfähigkeit zurückzugeben. Mein 
brauner Freund war fojort bereit, mir zu ſolgen. 

Es war eine weite Reiſe: zuerſt, nach eintägigem Marſch 
durch den Urwald, im Kanu den Rio Caiatumbo mit ſeinen 
maleriſchen Windungen hinauf bis Cana, von dort auf Maut⸗ 
tieren in fünf Tagereiſen bis Cueuta. 

Hatte mein Freund ſchon in Ocang über all das Neue, 
das er zum erſteumal ſah, geſtaunt; in Gücuta, der auch fur 
europäiſche Begriffe wunderſchönen Stadt, wußte er ſich vor 
Verwunderung kaum zu faſſen: prächtige, große Paläſte, ge⸗ 
pflegte Anlagen, Straßenbahnen, ſogar Eiſenbahn, geputzte 
Meuſchen, die ſcheinbar ziellos die Straßeu bevölkerten, 
tauſenderlei Dinge von deren Sinn und Zweck er gar keinen 
Begriff hatte, all dies verwirrte ihn. Den größten Eindruck 
wachte aber die Kathedrale auf ihn: wir ſtanden am Ende der 
Karwoche, Altar und Chor waren ſchwarz verhängt, die Glocken 
ſchwiegen. Er begehrte die Beſümmung des Gebäudes und 
die Bedeutung des Feſtes zu wiſſen und hing, als ich ibm 
nähere Erläuterungen gab, an meinen Lippen. 

Als an Oſterſonntag, nach der Stille der beiden vorauf⸗ 
gegangenen Tage, plötzlich die Glocken aller Kirchen erklangen, 
das Junere der Gotteshauſer in ſtrahlendem Weiß, im Glanz 
unzähliger Kerzen, edelſteingeſchmückter, funtelnder Altar⸗ 

eräte und der Prunkgewänder der Prieſter praugte, zuckte es 
ortgeſetzt in dem ſonſt jo eheruen Geſicht meines braunen 
Freundes, und immer wieder hörte ich ihn leiſe murmeln: 
„Ninguno amor mayor —, vida por amigos“, wie er ſich das 
Wort der Lehre zurechtgelegt hatte: „Niemand hat großere 
Liebe, als daß er ſein Leben gibt für ſeine Irrunde.“ 

Nach einer einfachen Operation — eine Sehne war ſalſch 
verheilt geweſen — und etwas Maſſage war inzwiſchen ſein 
Arm ſo kräftig geworden wie zuvor, und es wurde Zeit, an 
die Heimreiſe zu denken. 

Wir fuhren mit der Bahn nach Billamizar aum Rio Zulia, 
um von dort querwaldein über die letzten Ausläuſer der 
Cordilleren von Merida den Catatumbo wieder zu erreichen. 

Nachdem tagelang alles gut gegangen war und wir eben 
den Rio Fibu an einer Furt durchquert hatten, ſchric mein 
Begleiter, als wir gerade durch hohe Stauden verwilderten 
Zuckerrohrs ritten, plötzlich erſchreckt auf und griff nach einem 
hängenden grünen Zweig, der ohne ſeine Geiſtesgegenwart 
mein Geſicht geſtreift hätte. 

Zu meinem Entſetzen bemerkte ich, als er ihn zur Seite 
ſchleuderte, daß der vermeintliche Zweig eine der überaus 
gefährlichen Lanzeuſchlangen war, die nun ihn ſtatt mich ge⸗ 
biffeu hatte. 

Ich war verzweifelt. Zwar verſuchte ich durch eine Spritze 
hyper nanganſauren Kalis in jede Bißwunde das Unheil auf⸗ 
zuhalten, doch das Gift fraß mit raſender Geſchwindigkeit 
weiter. Heiße Tränen ſtiegen mir in die Augen, er aber ſtrich 
mit der vom Gift noch nicht erfaßten Linken über meinen Arm 
und radebrechte: „Niuguno amor mayor —, vida por 
amigos 

Fernab jeder Siedlung mußte ich ihm inmitten des 
Waldes ein einſames Grab ſchaufeln. Das einfache Holz⸗ 


kreuz, das ich ihm darauf errichtete, iſt ſicher ſchon längſt ver⸗ 
fault, aber die Erinnerung an dieſen Sohn der Wildnis iſt 
Carolus Aiper. 


unauslöſchlich. 
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fondern eine Cansenſchlonge. 
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Es war kein Zweig. 


Saurahütte u. Umgebung 


Der Gruß vom Oſterhaſen. 
Wieder iſt ein Jahr vergangen, 
Wieder hab' ich angefangen. 
Holz zu dammeln und zu hacker, 
Teig zu kneten und zu backen. 
Schokolade, Marzipan 
Fange ich zu rühren an. 
Woraus ich zur Oſierfeier 
Viele ſüße, bunte Eier 
Herzuſtellen mich bemühe, 
Abends ſpät und morgens frühe 
Denn es wird von Jahr zu Jahr 
Größer doch die Kinberſchar. 
Manches Ei geht auch in Scherben 
Wie ſoll ich ſie alle farben? 
Rot und bluu und violett? 
Auch ſckön goldgelb wär ganz nett. 
Wie ein Regenbogen bunt, 
Und ein jedes wieg' ein Pfund. 
Allen mache ich es recht, 
Wenn ihr mir dafür verſprechl. 
Jleißig ſtets und brav zu ſein, 
Denn das liebt man, das iſt fein. 
Ach, nun kribbelt mir die Naſe. 
Piele Grüße. Oſterhaſe. 

(Ale ry.) 


Kirchenmuſik an der Kreuzkirche. 
5: Der hieſige St. Cäcilienverein au der Kreuzkirche ſingt 


- am erſten Oſterfeiertage beim deutſchen Amt die neueſte Filke⸗ 


Meſſe „Missa solemnis! in F-Dur op. 87“, ein Offertorium 
Terra fremuit' von Stein und ein „Tantum ergo“ non 
Dr. A. Feiſt. Außerdem werden die aktiven Mitglieder darauf 
aufmerkſam gemacht, daß am Sonnabend, den 6. April eine 
Prabe für den Männerchor im Vereinslokal ſtattfindet. Die 
nächſte Probe für den gemiſckten Chor iſt am Mittwocb, den 
10. April im Vereinslokal. Da cin neues Werk eingeübt wer: 
den ſoll, iſt es von nun ab Pflicht eines jeden akſſven Mit: 
gliedes daß es an allen Proben teilnimmt. damit auch er⸗ 
iprießliche Arbeit geleiſtet werden kann. Stimmbegabte Da⸗ 
men und Herren, die aktive Mitglieder werden wollen, ſind 
herzlichſt willkommen. Neuanmeldungen werden vor jeder 
Probe im Vereinslotal Duda entgegengenommen. 


Apothekendienſt au erſten Feiertag 
hat die Barbara Apotheke und am zweiten Feiertag die 
Stadt⸗Apotheke 


Wohltarigkeitsaufführung. 

⸗o⸗ Wir machen nochmals auf die am 2. Oſterfeiertag, 
abends 7 Uhr im Generlichſchen Saale ſtattfindende Wohl 
tötigteitsaufführung des Jungmaänner⸗ und Jugendvereins 
St. Aloiſius von Laurahutte, aufmerkſam. Zur Aufführung 
gelangt das Schauſpiel „Der Dornenkranz einer Mutter“ 
in 6 Aufzügen von Franz Schare und Willi Webels. Der 
Reinertrag ilt für wohltätige Zwecke beſtimmt. Nachmittags 
1 Uhr findet eine Kindervorſtellung ſtatt. Vorverkauf bei 
Herrn Koſtka, ul. Sobiestiego und Herrn Ludwig, ulica 
Bytomska. In Intereſſe des guten Zwecks wird gebeten, 
recht zahlreich zu erſcheinen. 


40 Arbeiter geſucht. 
„o Das Arb sitsvermittelungsamt Siemianowitz ſucht 
40 Arbeiter im Alter von 17—45 Jabren. Intereſſenten 
können ſich daſelbſt zwecks Vermittelung der Arbeit melden. 


Eine alte Frau vom Auto überfahren. 

Auf der Myslowitzerſtraße in Siemianowitz wurde die 
6liahrige Frau Franziska Meier von dem Lieferungsauto 
der Reinigungsfirma Müller angefahren und zu Boden ge: 
worfen Ste erlitt ſchwere Verletzungen am Kopfe und den 
Gliedmaßen und wurde von dem Auto ſofort nach dem 
Knappſchaftslazarett in Siemianowitz überführt Leider iſt 
die Verunglückte noch in derſelben Nacht ihren Verletzungen 
erlegen. Wie Augenzeugen berichten, ſoll die Verunglückte 
die Hupenſignale überhört haben und in das Auto von der 
Sette hineingelaufen ſein. =D: 


Konzejjionsertetlung. 

o Dem früheren Inhaber des Haaſe⸗Ausſchanks in 
Stemianowitz, Herrn Hermann KAaiſer, iſt nach langen Ber 
mühungen die Konzeſſton zur Uebernahme des Haaſe⸗Aus⸗ 
ſchanks in Kattowitz erteilt worden. Herr Kaiſer wird he: 
reits in Kürze dieſes Lokal übernehmen. f 


Betriebsermweiterung. 

o- Auf der Laurahüttegrube wird in der elektriſchen 
Zentrale Ficinusſchacht ein neuer Turbo Generator aufge⸗ 
ſtellt mit einer Leiſtung von ca. 15000 K.⸗V.⸗A. Die Ar: 
beiten ſind ſoweit vorgeſchritten, daß während der Oſter⸗ 
feiertage die Anſchlüſſe an die Hauptleitungen hergeſtellt 
werden können, jo daß mit einer baldigen Inbetriebsetzung 
gerechnet werden kann 


Neue Schachtanlage. 

Der im Jahre 1807 eingeſrellte Paulineſchacht bei Bley⸗ 
Scharlen⸗Grube, welcker ein Nebenſchacht der Samuelsglücks⸗ 
grube war, iſt von Gieſches Erben durch die Schleſiſche Zink 
hütten AG. Lipine gepachtet und wieder forderfertig gemacht 
worden. Der 80 Meter tiefe Paulineſchacht wurde neu ausge⸗ 
baut, durch einen Querſchlag das Erzlager erſchloſſen und ein 
weiterer Blindſchacht von 30 Meter von dem Querſchlag aus 
Abgeteuii. Durch den Blindſchacht iſt ein neues ergiebiges Flöz 
etſchloſſen. Zur Zeit beſchäftigt die Anlage vorläufig 0 Manu 
in Ausricktungsarbeiten. In den Sommermonaten ſoll mit 
der Erzförderung begonnen werden, wodurch wieder eine grö⸗ 
Bere Anzahl Bergleute Beſchaftigung findet. 


Die gefährliche Brüne. 
zo⸗ Auf der Muslowitzerſtraße in Siemianowitz iſt an 
der Brücke, welche über den Grubenwaſſer⸗Graben führt, 
leit einiger Zeit das Geländer auf der einen Seite ver⸗ 
ſchwunden. Im Intereſſe der allgemeinen Sicherheit wäre 
es erwünſcht. daß das fehlende Geländer in kürzeſter Zeit 
durch ein neues erſetzt wird. 


Straßenbahneröffnung. 


s Die neugebaute Straßenbahn Czelad; Ring bis 
Beudzin itt bereits dem Vertehr übergeben. Eine Tour bis 
Bendzin keſtet 3 Groſcken. Al Bendzin it Anſchluß nach 


Sosnowitz vorhanden. 


Hallo! Hallo! Eine frohe Oſterbotſchaft! 


deſterreichs mitbeſte Berufsfußballmannſchaft in Laurahütte — Hertha Wien — Fußball: 
mannſchaft⸗Laurahütte am 2. Dfterfeiertag auf dem neuen „07“⸗Platz am Bienhofpark 


9. Die Fußbvallgemeinde von Laurahutte und Amgebung 
ſteht vor einer großen Fußballſenſation. Schon ſeit vielen Jahren 
wurde der Wunſch laul, eine gute ausländiſche Fußb Uriann⸗ 
ſchafr nach Laurahütte zu verpflichten. Doch immer ſcheiterten 
die vielen Verhandlungen am Geldbeutel. Heute find wit nun 
in der Lage, der breiten Fußballmaſſe eine überraſchende Oſter⸗ 
Potſchaft mitzuteilen. Hertha“⸗Wien in Laurahütte! fo ſpricht 
man heute auf allen Straßen. Viele glaubten es mit einem 
Aprilſcherz zu tun zu haben. Doch an dieſer Tatſache iſt nichts 
mehr zu ändern. Die Wiener werden beſtimmt kommen, mit 
allen ihren Größen. Dank gebührt der Sportleitung des K. S. 07 
Laurahütte, die dieſen Schlager zuſtande brachte. Tagelange 
Verhandlungen mußten beſtritten werden, um dieſen Wiener 
Gaſt der am 1. Oſterfeiertag in Königshütte gegen „Amatorsli“ 
ſpielt, nach Laurahütte zu verpflichten. Der Wurf iſt geglückt 
und nun ſteht die Fußballanhängerſchaft vor der großen Senſation. 

„Hertha Wien zählt zu den älteſten Fußballklubs Oeſter⸗ 
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reichs. Viele Fußballgrößen, die dem Wiener Klub entſtammen, 
ſind heute Trainer führender Fußballvereine auf dem Kontinent. 
Zu gut bekannt iſt Hertha durch die vielen Erfolge über hervor⸗ 
lagende Mannſchaften verſchiedener Länder. In Wien ſpielt 
dieſe Elf eine große Rolle und hat eine große Anzahl Sympa⸗ 
ühfker hinter ſich. Immer zählte „Hertha“ zu den gefährlichſten 
Rivalen der öſterreichiſchen Oberliga. In den Reihen der Mann⸗ 
ſchaft befinden ſich fünf Repräſentanten der öſterreichiſchen Na⸗ 
tionalelj. Die Spielweiſe der Leute iſt vornehmlich fair und 
ruhig. Man übertreſpt nichts, wenn man behauptet, daß man 
es hier mit Fußballrünſtlern zu tun hat, und dieſen zuzuſchauen, 
iſt wahrhaftig ein Hechgenuß. Es darf ſich dicſen Schlager nie⸗ 
mand entgehen laſſen. denn fo eiwas bekommt man nicht alle 
Tage zu ſehen Die Wiener werden mit folgender Mannſchaft 
das Wettſpiel beſtreiten: Raffe; Jeltnek, Dietrich; Beranet, 
Wiolef, Suna; Liſtopad, Stippel, Ketiner. Bednar, Stehlik. 
Laurahütte: Willem (07); Gawron (07), Kiedron (Istra). 
Leſch (07), Kucharczyk (Iskra), Grziwotz (Iskra); Ledwon (Is⸗ 
kra); Wollny (Iskra), Machnek (07), Kralewski (07), Schulz (07). 
Die Laurahütter Städtemannſchaft iſt aus den beſten Spielern 
der Bereine 07 und Iskra Laurahütte zuſammengeſtellt worden. 
Daß die Mannſchaft etwas zu leiſten imſtande iſt, bewies das 
Repräſentatipſpiel: Kattowitz —Laurahütte, wo die Laurahütter 
überlegen 4:6-Sieger bleiben. Die Hauptkraft in der Mann⸗ 
ſchaft liegt in der Läuferreihe und im Sturm. Aber auch die 
Verteidiger paſſen ſich an und fügen ſich den Anforderungen voll 
und ganz an. Im Tor ſteht Willem, der zur Zeit der beſte Tor⸗ 


mann am Orte iſt. Hoffentlich verfallen die Spieler nicht in 
ein Lampenfieber, denn das wäre ſchade. Spielführer der Mann⸗ 
ſchaft iſt Gawron, Begleiter Matyſſek. Das Spiel ſteigt bei 
jeder Wirterung und beginnt um 335 Uhr nachm. Herr Bürgers 
meiſter Poppek wird die Gäſte im Namen der Gemeinde begrüßen. 
Gleichfalls ihr Erscheinen zugeſagt haben di Herren Dr. Saloni, 
Flieger, Kordulla, Laband uſw. Der Platz befindet ſich in einer 
glunzenden Berfaliung und iſt vollkommen trocken. 

Als Vorſpiel ſteigt das Treffen: 

Slonsk⸗Laurahütte — Stadion⸗Königshütte. 

Beide Vereine verfugen aber gute Kräfte und gperden beſtimmt 
einen harten Kampf bieten. Es erübrigt ſich, nocknnals den Bee 
ſuch dieſer Senſation zu empfehlen, denn der Name Hertha⸗Wien 
(Deiterreichs beſte Berufsſpielermannſchaft) bürgt für alles. Die 
Parole am 2. Oſterfeßertag (Montag) beißt: Auf zum Spiel 
Hertha⸗Wien — Laurahütte auf dem 07⸗Platz im Bienhofpark. 
Erſcheänt in Maſſen! — Um dem unliebſamen Andrang an der 
Kaſſe aus dem Wege zu gehen, iſt es ſehr ratſam, ſich die Karten 
im Vorverkauf zu beſorgen. Im Vorverkauf ſind auch die Plätze 
50 Groſchen billiger. Er befindet ſich im Lokal Duda, Beulhe⸗ 
nerſtraße, bis Montag, vormittags 11 Uhr. Darum eile und Ihe 
ſorge dir rechtzeirig eine Einlaßkarte! 

N Voranzeige 

:5: Für die Pfingitfeiertage hat der K. S. (7 Taurabütte die 
bekannte Wiener Mannſchaft „Admira“ (mehrfacher Meiſter) 
nach Laurahütte für zwei Wettſpiele verpflichtet. Alles Nähere 
bringen wir noch. Alſo doch Auferſtehung des Fußballſports 

K. S. 07⸗Laurahütte — Stadion⸗Königshnutte. 

5: Am 1. Oſierfeiertag ſpielt eine kombinierte Mannſchat 
des K. S. 07 gegen Stadion auf dem Sportplatz inn Stadion. 
Die eifrigen Stadionſpieler werden alles aufbſeten. um den 
Laurahüttern cine Niederlage zu bereiten. Od ihnen dies ges 
lingen wird, ſteht noch wicht feſt. Spielbeginn 2 Uhr nachm. 

Iskra⸗Laurabütte K. S.⸗Domb. 

:5: In Laurahütte begegnen ſich morgen. Sonntag. obige 
Vereine in einem Zreundſchaitsſpiel. Da die Laurahütter ohne 
ihre Spieler, die repraſentativ mitwirken, nntreten müſſen. iſr es 
fraglich, ob ſie den Sieg erringen werden. Ein harter Kampf iſt 
auf alle Falle zu erwarten. 

K. S. 7⸗Laurahutte. 

Die 1. Jugendmannſchaft beteilige gig, an den Jugend werbe⸗ 
ſpielen im Königshütter Stadion. Abfa rt der Mannſchaft um 
7.45 Uhr vormitiags ab Straßenbahn. Reiſebegleiter iſt Herr 
Sabieray. Die konnbinierte Elf fährt nach Königshütte zum 
K. S.⸗Stadion und ſpielt dort am 1. Feiertag um 2 Uhr nan m. 

Am 2. Feiertag findet im Vereinslokal Duda aus Anlaß 
der Gifte aus Wien ein Feſtkommers mit Konzert ſtatt. 

| Der Sportwart. 


„Die Auferſtehung Chriſti“ 


Ein Gemälde des italieniſchen Meiſtbers 


(1423-1516). 


Giovanni Bellini 


Wieder in Betrieb geſetzt 
wird nach den Oſterfeiertagen die Saueritoffabrit auf Alfred⸗ 
ſchacht in Hohenlohe. Dieſe hat infolge der großen Fröſte Zy⸗ 
linderbrüche am Hochdrucklompreſſor erlitten und mußte aus⸗ 
ſetzen. Die Arbeiterſchaft von 60 Mann iſt vorläufig beur⸗ 
laubt. 


Erhebliche Belaſtung der Sterbekaſſe. 

„s Die Arbeiterſterbekaſſe Richterſchächte hat im laufenden 
Monat März infolge zahlreicher Todesfälle eine ſtarke geld⸗ 
liche Belaſtung erfahren. Es ſind in dieſer Zeit 10 Erwachſene 
und 5 Kinder geſtorben, eine ſeit dem Beſtehen der Sterbekaſſe 
nie erreichte Zahl. 


Ercße Maſchinenreparatur. 

8 Der Nordſchacht, zur Maxgrube gehörig, wird für die 
Dauer von 3 Wochen für die Seilfahrt eingeſtellt. Es iſt eine 
durchgreifende Reparatur der elektriſchen Förderwaſchine vor⸗ 
geſehen. Die Belegſchaft von 9 Steigerabteilungen fährt bis 


dahin auf Weſtſchacht ein. Zugleich wird die Inſrandſetzung 
des neuen Badehauſes vorgenommen, welches infolge der gro⸗ 
hen Felle mehrere Sprunge erlitten bat die vorlaufig durch 
Abſtrebungen geſichert find. 


Vom. Wochenmarkt. 

»5: Der heutige Wochenmarkt ſtand gantz im Zeichen des 
kommendes Oſterfeſtes Es wurde viel gekauft, und es gab fehr 
viel zu verkaufen. Die Preiſe betrugen für Aepfel 70 Gro⸗ 
ſchen, Pflaumen 100 Groſchen, Mohrrüben 20 Groſchen, Grün⸗ 
zeug 100 Groſchen, Zwiebeln 30 Groſchen und Kraut 30 Groſchen 
pro Pfund. 1 Kopf Welſchkohl kostete 30 Groſchen, Kochbutter 
3,60 Zloty, CHbutter 3.80 Zloty, Deſſertbutter 4,20 Zloty und 
für 1 Zloty erhielt man 4—5 Gier. Auf dem Fleiſchmarkt zahlte 
man für Rindfleiſch 130 Zloty, Kalbfleiſch 1—1,20 Zloty, 
Schwei nefleiſch 1,50 Zloty, Speck 1.60 Zloly, Talg 1,20 Zloty, 
Kralauerwurſt 2 Zloty, Leberwurit 2 Zloty, Preßwurſt 2 ZI. 
und Knoblauchwurſt 1.80 Zloty pro Pfund. 


Kommunalpolitiſches aus Eichenau. 

Die vorgeſtrige Gemenndevertreterſitzung. die 11 Punkte an der 
Tagesordnung hatte, verlief wiederum ſehr ruhig. Die In⸗ 
teveſſenloſigteit zeigten die Vertreter dadurch, daß von jeder 
Fratrion jemand mit Abweſenheit glänzte. Mit knapper Not 
war die Sitzung beſchlußfähig, aber auch die Anweſenden zeigten 
wenig Intereſſe, denn wenn jemand einschlafen kaun, fo muß es 
in der Sitzung wirklich ruhig zugegangen ſein. 


Als erſter Punkt ſtand die Marktverordnung zur Abän⸗ 
derung. Auf eine Beſchwerde der Landwirtſchaftsdammer über 
das Verbot unreifes Opit an Wochenmärkten zu verkaufen, wurde 
Paragraph 10 der Marktverordnung dahin geändert, daß auch 
unreiſes Obſt verlauft werden kann, nur mit der Bedingung, 
daß es am Markt als ſolches gekennzeichnet iſt und an Kinder 
nicht verkauft werden darf. Als nächſter Punkt war die An⸗ 
nahme des Statuts des kommunalen Arbeitsnachweisamtes. 
Dieſes Amt ſoll in Rosdzin eingerichtet werden und die Ges 
meinde Rosdzin hätte nur Vorteile dadurch Mau beſchloß das 
vorgelegte Statut abzulehnen, dagegen war man bereit, ein 
Statut. wie es die Geme indevorſteher von Eichenau, Jan om und 
Schoppinitz boſchloſſen haben, anzunehmen. Ein Antrag um 
Einrichtung einer Fürſorgeſtation für arme Mutter und Kinder 
wurde wegen Mangel an geeigneten Räumen vertagt. Ferner 
wurde ein Antrag des Zwionzek Harcerski um Gewährung einer 
Subvention vertagt. Ein Antrag der Hausbeſitzer von der ul. 
Milowitzta um Schenkung der Bauplatzſteuer wurde abgelehnt. 
Nur drei, und zwar die Witwe Oleſch, die Jiwaliden Wieczorek 
und Schliwiol wurden befreit, weil ihre Rente zum Leben nich: 
ausreicht. Punkt 6. Bewilligung von Zuſatzkrediten zum dies⸗ 
jährigen Budget. Der diesjährige Winter hat es angetan, daf 
man zu den Ueberſchreitungen einzelner Poſitionen greifen mußte. 
Nach einer Erklarung des Kaſſenrendanten, welche Poſitionen 
etwas benötigen, bewilligte man die angeforderte Summe von 
43 040.62 Zloty. Ein Antrag der Frau Naſſet um Urterjmigung 
ihres Antrages beim Funduſz Woſewodzki, zum Erlangen einer 
Anleihe für den Bau eines Wohnhauſes wurde angenommen. 
Punkt 8, ein Antrag der Schuldienerin Panhirſch um Erhöhung 
ihrer monatlinen Entſchüdigung wurde dahin erledigt, daß man 
die Entſchädigung von 60 qui 75 Zloty erhöht hat. Der nächte 
Punkt war ein Antrag dek Gemeindebeamten, die Außendienſt 
verrichten. um Gewährung einer Freſtzulage, wurde glatt abge⸗ 
lehnt. Als nächſter Punkt war wiederum ein Antrag der Ge⸗ 
meindebeamten um Befreiung von der Kommunalzufatzſteuer, 
welcher ebenfalls abgelehnt wurde. Glück hatten die Kriegs- 
invaliden, denn ſie erhielten 56) Stony bewilligt. Nun wurden 
zwei Punkie betreffend Peiſonalft gen in geheimer Sitzung er⸗ 
ledigt. Anter Verſchiedenes beſchloß man für die Arbeitslofen 


zu Oſtern die Summe von 3100 Zloty zu zahlen, das iſt jajt da⸗ 
ſelbe wie zu Weihnachten. Für arme Erſtkommunikanten be⸗ 
willigte man die Summe von 1000 Zlorg. Da niemand meiir 
etwas vorzubringen harte, ſchloß Gemeindevorſteher Kosma die 
ruhig verlaufene Sitzung, allen ein „Frohes Oſterfeſt“ wünſchend. 


Gottesdienſtordnung: 


Katholiſche Pfarrkirche Siemianowitz. 
Oſterſonntag, den 31. März 1929 
„ Uhr: auf die Jut. des poln. 3. Ordens, 
7 Uhr: für die Parochianen. 
8% Uhr auf die Int. des deutſchen 3. Ordens. 
10,15 Uhr: auf die Int. der Fleiſcherinnung (mit Affiſtenz). 
Oſter montag, den 1. April 4929. 
6 Uhr: für verſt. Roſalie und Agnes Malcherek 
7% Uhr: für ein Jahrkind Uriula Ledwon. 
8% Uhr: für verſt. Eltern Kusniewski und Suppe 
10,15 Uhr: ſür die Parochianen. 
Dienstag, den 2. April 1929 
1. hl. Meſſe für gefallene Krieger von Müttern und Witwen. 
2. hl. Meile für verit. Joſef Polok. 
3. hl. Meſſe für verſt. Auguſt Szafel. 
4. Beerdigungsmeſſe für Matthias Kiszel. 


Kath. Pfarrkirche St. Antonius, Laurahütte. 
Oſterſonntag, den 31. März 1929. 

5 Uhr: Auferſtehungsjeier. dann hl. Meſſe mit Mitten; 
für den 3. Orden. 

7% Ubr: für verit, Frauz. Karl und Anna Czempiel und 
Getrud Cyempiel. 

8% Uhr: hl Meſſe mit Aſſiſtenz für den 3. Orden. 

10,15 Uhr: hl. Meſſe mit Aſſiſtenz für die Parochianen. 

Oſtermontag, den 1. April 1929. 

6 Uhr: für verſt. Johann Czierpiol und Tochter Marie. 

7% Uhr; Intention der Familie Wroblinski. 

Sy; Uhr: Int. der Erſtkommunikanten. 

10.15 Uhr: für die Parochianen. 

Dienstag, den 2. April 1929. 

6 Uhr: für die Spender von Geldgaben zum Umbau der St. 
Autoniuskirche. 

6% Uhr: für Lebende und Veritorbene der Familie Kajda 
und Poloczek. 

715 Uhr für verit. Emanuel Achtellik, Valentin und Marie 
Koziollek. 

8 Uhr: Begräbnismeſſe der verit. Marie Ulfig, (Beerdigung 
Montug, ! Uhr nachmittags). 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Diterjonntag, den 31. März 1929. 
9% Uhr: Feſtgottesdienſt. Chor: Oſtern v. C 
Oſtermotette von F. Baumfelder. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Oſtermontag, den 1. April 1929 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt mit anſchl. Beichte und Feier 
des hlg. Abendmahls. 
12 Uhr: Taufen. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 
Das budgetloſe Jahr in Schlefien 


Der alte Wofewedſchaftsrat hat einen Vorauſchlag für das 
neue Budgetjahr zuſummengeſtellt, das an Einnahmen 111 Mit: 
lionen Zloty ausweiſt. Das, was der alte Wojewodſchaftsra: 
gemacht hat, war weiter nichts, als nur ein Voranſchlag ohne 
jede Geſetzeskraft. Derſelbe muß dem Schleftihen Sejm vorgelegt 
werden, wenn er Geſetzeskraft erlangen will. Das iſt zwar ge: 
ſchehen, und der Sejm hat das neue Budget der Budgetkommif⸗ 
Kon zur Beratung überwieſen. Weirer kam die Sache aber nicht. 
weil inzwiſchen der Schleſiſche Sejm aufgelöft wurde, ohne daß 
die Budgerberatungen in der Komnriſüon zu Ende geführt war 
den konnten. Es gibr olſo kein neues Budget und am 31. Mä cz 
endet das alte Jahresbudget in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. 
Am 1. April d. J. beginnt das budgetloje Jahr. 

Niemand wird glauben wollen, daß inzwiſchen noch etwas 
geſchehen kann und der ſchleſtſchen Wojewodſchaft das Budget er⸗ 
offnen wird. Selbſt beim beſten Willen laßt ſich das nicht mehr 


Hirſch. 


Eine intereſſante Entſcheidung 


gegen die Tarnowitzer Knaypſchaft 


Hunderte von Kriegswaiſen durch eine Verordnung geſchädigt 


Alle minderjährigen Kinder gefallener Kriegsteilnehmer. 
erbielten außer der ordentlichen Waiſenpenſion von % Zloty. 
noch einen monatlichen Zuſchlag von 9 Zloty aus der Knapp⸗ 
ſchaftskaſſe, ſofern die gefallenen Knappſchaftsmitglieder waren. 
Bei der Sanierung der Knappſchaft, unter der Aera des Diret⸗ 
tors Czapla, wurden dieſe Zuſchläge im Jahre 1925 von 9 Zl. 
auf 2.35 Zloty herabgeſetzt. Dieſe ſtarke Reduzierung ſchien 
aber dem ſelbſt dem Knappſchaftsvorſtand nicht angangig ge⸗ 
weſen zu jein, denn ab 1. Januar 1927 erhöhte man dieſen Ju: 
ſchlag wieder auf 4,50 Zloty monatlich. mit dem Bemerken. dab 
den Hinterbliebenen gegen dieſe Maßnahme eine 14 tägige Ein⸗ 
ſpruchsfriſt zuſteht. Die Betroffenen legten teilweiſe beim 
Knappſckaftsvorſtand Berufung in der ceriten Inſtanz ein. Ju: 
folge Unkenntnis der Geſetzeslage ſind die Berufungen aber nid: 
durchgeführt worden. die Knappſckaftsülteſten ſelbſt erklärten 
den Petenten die Ausſichtsloſigkeit des Einſpruches. 

Nur in einem einzigen Falle ſetzte der Oberhäuer Wiesner, 
aus Buttkaw, für ſeine 2 Mündel das Verfahren fort und zwar 
in allen Inſtanzen, bis zum Knappſchaftsſchiedsgericht. W. 
ſtützte ſich auf eine preußiſche Verordnung. wonach Kriegsteil⸗ 
nehmer oder ihre Hinterbliebenen, in allen Bezügen aus Pen⸗ 
ſionskaſſen nicht geſchädigt werden dürfen. Auch nach dem 
„Bürgerlichen Geſetzbuch“ und dem Genfer Vertrag. iſt das Vor⸗ 
gehen der Knappſchaftsverwaltung nicht haltbar. In einem Ur: 


teilsſpruch vom 27. September 1928, zugeſtellt im März 1929, 
sd loß 


ſich die vorletzte Berufungsinſtanz. das Knappſchafts⸗ 


ſchiedsgericht, den Ausführungen des Klägers rückhalts los an. 
Auch die Knappſchaft mußte ſich non der Richtigkeit des Urteils 
öberzeugen und verzichtete auf die Anrufung des Oberſchieds⸗ 
gerichts. Den beiden Mündeln iſt der valle Zuſchlag ab 1. 
Januar 1925 in Höhe van 9 Zloty monatlich zu zahlen, bezw. 
die entſtandene Differenz nackzuzahlen. Das rüchlichtsloſe 
Durck greifen des Vormundes führte zu einem durckſchlagenden 
Erfolg. 3 

Es iſt nun jetzt aber fraglich, ob ſich dieſer Schiebsſpruch 
auch auf diejenigen Waiſenkinder erſtreckt. deren Pfleger die 14 
tägige Berufungsfriſt haben verſtreuſen laſſen? Iſt dies nicht 
der Fall. jo find hunderte pan Kriegswaiſen zugunſten der 
Knuppſchaft in ihren Rentenbezügen geſchidigt. Auch moraliſ h 
hat die Knappſchaftsvermaltung eine Niederlage erlitten, denn 
nicht genug, daß die Kinder den Verluß ihres Ernährers zu 
beklagen haben. hat es die Knappſchaft fertig gebracht, die 
Sanierung auf Koſten dieſer Aermſten durchzuführen. 

Die zwei Fragen, ſind die Knappſchaftsälteſten, weiche die 
Pfleger ſchlecht beraten haben, zur Verantwortung zu ziehen 
und kann die. im obenerwähnten Einipruhsperfahren angzzogene 
Begründung nachträglich verallgemeinert werden. ſind nun zu 
pentilieren. Hier hoben jetzt die Mütter und Vormünder der 
Waiſen das Wort. Es iſt aber noch ein Kompromiß mit der 
Knappſchaft denkbar; ein ſolches dürfte nicht ganz ausſfichtslos 
jrin. 
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Allen verehrten Lesern, Mitabeitern 
Freunden u. Gönnern wünschen wir 


ein fröhliches und 
und gesegnetes Osterfest! 
Redaktion und Verlag. h 


vr 
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machen, weil die Zeit dazu zu kurz iſt. Der Schleſiſche Sejm 
kann es nicht machen, weil er nicht da iſt. Die Wahlordination, 
auf Grund welcher der Sejm gewählt werden ſoll, iſt nicht ferrig, 
und ob ſie jemals fertig ſein wird, ſteht auch nicht feſt. Der War⸗ 
ſchauer Seim hat eine neue Wahlordination für Schleſien be⸗ 
ſchloſſen, aber ſchon im Senat haben ſich Widerſtände erwieſen 
und schließlich wurde der Sejm und der Senat nach Hauſe ge⸗ 
ſchickt und wir warten vergebens auf die neue Wahlordination. 
Wann wieder die polniſchen geſetzgebenden Körpeiſchaften einbe⸗ 
rufen werden, weiß der Himmel. Eine Auslandsanleihe wird 
nicht ſo ſchrell zu ratifigiesen ſein und das weis Budget kammt 
erſt im Herbſt an die Reihe. Auf die Seſmwahlen in der Wofe⸗ 
wodſchaft köunen wir ein Jahr warten, wenn wieder nichts da⸗ 
zwiſchen kommt. Jedenfalls ſteht feſt, daß der Schleſiſche Sein 
das neue Wojewodſchaftsbudget nicht bewilligen kann. weil er 
nicht da iſt. Der Warſchauer Seim kann es auch nicht machen, 
da, abgeſehen von der Kompetenzfrage, er auch in Ferien weilt 
und weder beraten noch beſchließen kann. Sejmloſer Zuſtand 
herrſcht bei uns, jo wie ſich ihn die Sanacja wünſcht, die den 
Staat als ihr Eigentum betrachtet. Damit iſt aber die Budger- 
frage nicht erledigt. Es iſt allerdings noch ein Weg offen, näm⸗ 
lich, daß die polniſche Regierung im Rahmen des vorjährigen 
Budgets, oder aber laut Beſchluß des alten Wojewodſchaftsrates 
das neue Budgerjahr in Schleſien eröffnen wird. Dieſer Weg 
dürfte auch beſchritien werden, was aber nicht hindert, daß es 
nach den Organiſchen Statut unzuläſſig iſt. In einem konſtitu⸗ 
tionell regierten Staate darf ſo etwas nicht vorkommen. Auch 
iſt es nicht ſtatthaft, das neue Budgetjahr im Sinne des Be: 


Hauusheritzerhunk, Siemianowice l. 


Spöldzielnia zap. z ogr. odp. 


Zu der am Dienstag, den 9. April 1929 abends 
7 Uhr im Generlichſchen Saal. Siemianowice, 
Sobieskiſtraße ſtattfindenden 


Heleralberſummlung 


werden die Mitglieder hiermit ergebenſt eingeladen. 
Tagesordnung: 
1. Verleſung des Berichts über die ſtattgefundene, 
geſetzliche Repiſion durch den Verbandsreviſor 
VPVorlegung bes Jahresberichts und der Jahres⸗ 
rechnung ür 1928. 
. Genehmigung der Bilanz und Verteilung des 
Reingewinns für 1928. N 
. Entlajtung des Vorſtands und des Auſſichtsrates =,“ 
. Feſtſetzung der Höchſtgrenze der fremden Gelder 
und der Creditgewährung an einzelne Mitglieder. 
. Wahl von Auſſichts ratsmitgliedern. 
Stemianomwice, den 25. März 1929. 
Der Vorſitzende des Aufſichtsrates 
Knappik 
Laut Genoſſenſchaftsgeſetz liegen die Jahres⸗ 
rechnung und Bilanz für 1928 von heute ab in 
unleren Geſchäftslokal zur Einſicht der Mitglie⸗ 


der tus. 4 
j Der Vorſtand 
Biedermann 


Aa sa a 8 


daß ich das 


Fllſe 


Schwarzer 


S. HEYMANN 


empfiehlt sieh zum Reinigen u. Bärben 
sämtlicher 


unterſtützen. 


FRÜHJAHRS-GARDEROBEN 


Siemignowice 
ul.Bytomska Nr. 13 


Arölewska-Huta 


re 1 
Wolnosci rög Sienkiewicza Inſ erate 


win a s 


Die werte Kundſchaft von Siemianowice und 
Umgebung erlaube ich mir in Kenntnis zu jetzen, 


haben den größten Erfolg! 


Empfehle zur Frühjahrsbestellung 
mein Lager von 


GRABEINFASSUNGEN 


nnd 


GRABDENKMÄLERN 


sowie Übernahme u. Ausführung 

von Grüften u. Erbbegräbnissen 

nach eigenen u. gegebenen Ent- 
würfen zu mässigen Preisen. 


P. Richter 


=, Sieminnowice Sl., ul.StaszycaNr.17 
Werkstätte 
für Friedboiskanst und Bauarbeiten 


Bedienungs- 
Fräulein 


wird geſucht. 
Anfragen: ul. Psgczel⸗ 
nicza 10 a (Bienhofſtr.) 


Ui⸗Geſchüft 


vormals RNzepezuk und Flogel. ul. Bytomska 20 II. Etg. von ½7 ½8 Uhr 
ab 1. März 1929 übernommen habe. 


Bitte die werte Kundſchaft, mich weiter zu unn... 


nachmittags. 


Mein Beitreben iſt die Kundſchaft auch weiter 
hin ſauber und erſtklaſſig zu bedienen. 


Hochachtungsvoll 


Stefan Mory 


Velbel fündig 
neue Leet! 


in dieſer Zeitung 


ſchluſſes des alten Wojewodſchaftsrates zu eröffnen, weil keine 
Gewißheit vorliegt, daß der neue Sejm nachträglich die Vorſchlöge 
des alten Wojewodſchaftsrates genehmigen wird. Wird alſo die 
Regierung die Wojewadſchaft ermiichtigen Steuergelder auszu⸗ 
geben, jo kann ſie das in dem Rahmen des alten Budgets zu⸗ 
laſſen. Die ſchleſiſche Bevölkerung hält aber an der Autoſtomie 
feſt und daher proteſtiert ſie energiſch gegen jede Auſoktroyierung 
des neuen Budgets. 


Kattowitz und Umgebung 

Deutſches Theater Kattowitz. Am Sonntag (1. O ſterfeier⸗ 
tag), gelangen nachmittags 37 Uhr die Operetten „Die Her⸗ 
zogin von Chicago“ und um 7% Uhr „Drei arme kleine Mädels“ 
zur Aufführung. Am Mittwoch. den 3. April. wird das Luſt⸗ 
ſpiel „Olympia“ um 8 Uhr wiederholt. Die Oper „Parzival“ 
gelangt Freitag, den 5. April, ichon um 61% Uhr zur Aufführung, 
da dieſelbe annähernd 5 Stunden dauert. 


Königshütte und Umgebung 
Deutſches Theater Königshütte. 
Froſchtönig“, Märchen von Bürtner. Letzte Kindervor⸗ 
ſtellung Kleine Breife: Beginn 4 Uhr nachm. Abends 
8 Ahr, „Das Geld aui der Straße“, Luſtſpielneuheir von 
Bernauer. Preiſe 2. Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 
10—13 und 17,30 —18,30 Uhr. Sonnabend nachmittags it 
die Kaſſe geſchloſſen und am 1. Feiertag von 11—13 Uhr 
geöffnet. Telefon 150. — Donnerstag, den 4. April: Moder⸗ 
ner Komponiſtenabend, Krenek: Das geheime Königreich“. 
Weill: „Der Jar läßt ſich photograpieren“. Hindemith: 
„Hin und zurück“. Kartenverkauf beginnt am 1. Feiertag. 
— Sonntag, den 7. April: „Drei arme kleine Mädels“ und 
„Die Herzogin von Chikago“. 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard M. ai in Ksttowik 1 
Druck u. Verlag: . Vita“, naklad dsukarski, Sp. 2 Or. sap. 
Katowice. Kosciuszki 29. e 
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2. Oſterfeiertag. „Der 


EMIL LUDWIG 


WILHELM Il. 


ILLUSTRIERTE UND 
UNGEKÜRZTE AUSGABE 


Ilten 
JETZT 


NUR NOCH 


zi 6.25 


IN GANZLEINEN 
AA αα Uu 


Kattewltzer Buchdruckerei- 
undVerlass-Spöhıa Akeyina 
Filiale Laurahülte 


DAS 
El. E 3ANTE 


BRIEFPAPIER 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 
FILIALE LAURAHÖTTE 


.... En ²˙ Pe u mn - 


